


Shanghai – Hamburgs Partnerstadt in China



Die Landeszentrale für politische Bildung  
ist Teil der Behörde für Bildung und  
Sport der Freien und Hansestadt Hamburg.  
Ein pluralistisch zusammengesetzter Beirat 
sichert die Überparteilichkeit der Arbeit. 

Zu den Aufgaben der Landeszentrale  
gehören:
–> Herausgabe eigener Schriften 
–>  Erwerb und Ausgabe von themen-

gebundenen  Publikationen 
–>  Koordination und Förderung  

der politischen Bildungsarbeit 
–>  Beratung in Fragen politischer Bildung 
–>  Zusammenarbeit mit Organisationen 

und Vereinen 
–>  Finanzielle Förderung vonVeranstal-

tungen politischer Bildung 
–>  Veranstaltung von Rathausseminaren  

für Zielgruppen 
–> Öffentliche Veranstaltungen
 
Unser Angebot richtet sich an alle Ham-
burgerinnen und Hamburger. Die Informa-
tionen und Veröffentlichungen können  
Sie während der Öffnungszeiten des Infor-
mationsladens abholen. Gegen eine 
Bereitstellungspauschale von 15 EUR  
pro Kalenderjahr erhalten Sie bis zu  
6 Bücher aus einem zusätzlichen Publika-
tionsangebot.
 
Die Landeszentrale Hamburg arbeitet  
mit den Landeszentralen der anderen 
Bundesländer und der Bundeszentrale  
für politische Bildung zusammen.  
Unter der gemeinsamen Internet-Adresse 
www.politische-bildung.de werden alle 
Angebote erfasst.

Die Büroräume befinden sich in  
der Steinstraße 7, 20095 Hamburg. 
Der Informationsladen ist in der Altstädter 
Straße 11, 20095 Hamburg.

Öffnungszeiten des Informationsladens:
Montag bis Donnerstag: 13.30 Uhr bis  
18.00 Uhr, Freitag: 13.30 Uhr bis 16.30 Uhr
In den Hamburger Sommerschulferien 
Montag bis Freitag: 12.00 Uhr bis 15.00 Uhr
 
Erreichbarkeit:
Telefon: (040) 42854 - 2148 / 2149
Telefax: (040) 42854 - 2154
E-Mail: PolitischeBildung@bbs.hamburg.de
Internet: www.politische-bildung.
hamburg.de

Das Institut für Asienkunde bildet zusam-
men mit dem Deutschen Orient-Institut, 
dem Institut für Afrika-Kunde, dem Institut 
für Iberoamerika-Kunde und ihren drei 
Forschungsschwerpunkten das German 
Institute for Global and Area Studies / 
Leibniz-Institut für Globale und Regionale 
Studien. Aufgabe des Instituts für Asien-
kunde ist die gegenwartsbezogene Beob-
achtung und wissenschaftliche Unter-
suchung der politischen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Entwicklungen  
in Asien.

Impressum:
© Landeszentrale für politische Bildung 
Hamburg; Institut für Asienkunde 
Hamburg, 2006. 
Mit freundlicher Unterstützung der 
Senatskanzlei Hamburg

Alle Rechte vorbehalten, insbesondere  
die der Übersetzung, der Sendung in 
Rundfunk und Fernsehen und der Bereit-
stellung im Internet.

Lektorat: Kerstin Klingel
Titelfoto: Dirk Schubert
Gestaltung und Herstellung: Marc Musenberg
Druck: Schuethedruck, Hamburg
ISBN: 3-929728-86-9



Shanghai – Hamburgs Partnerstadt in China

Neuauflage zum 20jährigen Bestehen  
der Städtepartnerschaft

Behörde für Bildung und Sport
Amt für Bildung

Landeszentrale für politische Bildung



 



Inhalt

Grußwort  7 

Vorwort der Herausgeber  9

Brunhild Staiger 
Shanghai in historischer Perspektive  11

Heike Holbig
Das »andere China«. Shanghais politische Sonderrolle  31

Margot Schüller
Shanghai – Wirtschaftsmetropole  
von internationaler Bedeutung  53

Fei Jingfang
Shanghai als Innovationsstandort  
für ausländische Unternehmen  69

Dirk Schubert
Städtebau und Stadtentwicklung in Shanghai: 
Modernisierungsprozesse im Zeitraffertempo  85

Brunhild Staiger
Literatur, Bildung und Wissenschaft  103

Karsten Giese und Frauke Wiegmann
Shanghai – Stadtansichten  113

Doris Fischer
Medienstandort Shanghai  129
   
Julia Dautel, Katja Hellkötter, Carsten Krause
20 Jahre Hamburg-Shanghai – 
Eine deutsch-chinesische Partnerschaft  141

Anhang  153
Zeittafel zur chinesischen Geschichte  153
Shanghai – Statistische Daten  160
Liu Jen-Kai: Verwaltung in Shanghai  162
Liu Jen-Kai: Shanghaier Führungspersonen  166
Weiterführende Literatur  175
Zu den Autorinnen und Autoren  182 





7

Grußwort

Im 20. Jahr der Städtepartnerschaft zwischen 
Shanghai und Hamburg steht die Elbmetropole 
drei Wochen lang ganz im Zeichen des chine-
sischen Drachens: Mit China Time 2006 präsen-
tiert Hamburg an vielen Orten  der Stadt durch 
zahlreiche kulturelle, wissenschaftliche, sport-
liche und andere Veranstaltungen die Vielfalt 
der chinesischen Kultur und die Vitalität der 
über hundertjährigen partnerschaftlichen Be-
ziehungen zwischen dem Reich der Mitte und 
dem Tor zur Welt. 

Ein solches Großereignis konnte nur  
vor dem Hintergrund einer zuvor schon be-
stehenden engen Verbundenheit zwischen 
China und Hamburg erwachsen. Auch die 

Gründung der Partnerschaft zwischen den beiden Hafenstädten Shanghai  
und Hamburg im Mai 1986 war nur denkbar und möglich durch die bereits 
bestehende solide Vertrauensbasis zwischen den Menschen. Diese Basis ist  
im Laufe der Jahre gefestigt und vielfach bestätigt worden: zum Beispiel durch 
vielfältige Austauschprogramme für Schüler, Studenten und Praktikanten, 
durch Events und Kontakte mit kulturellem Bezug, und nicht zuletzt auch 
durch die naturgegebenen Gemeinsamkeiten, die das Selbstverständnis bei-
der Partner als große Hafenstädte von vorn herein nahe legt.

 Die Freundschaft zwischen Shanghai und Hamburg ist sehr viel mehr 
als eine von wirtschaftlichen Interessen geprägte Beziehung: Sie zeigt Frische 
und Kreativität auch und vielleicht besonders in ihrem 20. Jahr, sichtbar 
beispielsweise an der Oldtimer-Rallye anlässlich dieses schönen Jubiläums, 
bei der 40 internationale Teams ihre Oldtimer auf die 12.000 Kilometer lange 
Reise von Hamburg nach Shanghai schickten.

Es gibt viele Gründe, sich über diese Partnerschaft zu freuen. Einer der 
wichtigsten ist, dass Publikationen wie die vorliegende zu einem tieferen 
gegenseitigen Verständnis maßgeblich beitragen und sicherlich auch in Zu-
kunft beitragen werden.

Erster Bürgermeister
Ole von Beust

Erster Bürgermeister
Ole von Beust
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Vorwort der Herausgeber

Am 29. Mai 2006 jährte sich zum 20. Mal das Jubiläum der Städtepartner-
schaft von Hamburg und Shanghai. Vom Hamburger Rathausmarkt startete 
am gleichen Tage eine Classic-Youngtimer-Rallye »Hamburg-St.-Petersburg-
Shanghai«, die 40 Teams über Sibirien und die Mongolei nach China und 
zum Abschluss nach Shanghai führte, wo sie am 3. August eintrafen und mit 
einem feierlichen Empfang in der Stadt begrüßt wurden.

Von Hamburg nach Shanghai sind es genau 12.086 Kilometer. Die Über-
windung dieser Entfernung mit Autos, die z. T. schon 90 Jahre auf dem Bu-
ckel haben, ist symbolhaft für die intensiven politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Beziehungen, die sich seit Abschluss des Partnerschaftsab-
kommens herausgebildet haben. Das Jubiläumsjahr 2006 wird dementspre-
chend mit weiteren verschiedenen Events, Besuchen und Veranstaltungsrei-
hen in beiden Städten begangen.

Shanghai befindet sich in der Mitte der östlichen Küstenlinie Chinas an 
der Mündung des Yangzi in das Ostchinesische Meer. Die Stadt ist mit fast 18 
Millionen Einwohnern die zweitgrößte Stadt Chinas. Im Stadtzentrum be-
trägt die Bevölkerungsdichte 29.000 Einwohner pro km2. Das ist rund zwölf 
Mal mehr als die Bevölkerungsdichte in der Partnerstadt Hamburg. 

Hamburg und Shanghai haben vieles gemeinsam. Beides sind Hafen-
städte, beide Städte verstehen sich als »Tor zur Welt« für ihr Land und beide 
Städte sind weltoffen und modern. Shanghai gilt als Geburtsstätte des mo-
dernen Chinas, das sich seit der Mitte des 19. Jahrhunderts dem Westen zu 
öffnen begann. Heute gilt die Stadt als bedeutende Medien-, Kultur- und Wis-
senschaftsmetropole – auch dies eine Parallele zu Hamburg.

Mit dieser Veröffentlichung möchten die Herausgeber die Stadt Shang-
hai vorstellen – in verschiedenen Facetten und im Wandel der Geschichte: 
Handelsstadt mit westlichem Antlitz, zu der sich Shanghai unter ausländi-
scher Präsenz seit Mitte des 19. Jahrhunderts entwickelte; das moderne In-
dustriezentrum, zu dem es sich seit Beginn des 20. Jahrhunderts wandelte; 
das kulturelle Zentrum, zu dem es ab den 1930er-Jahren wurde; die maoisti-
sche Hochburg zur Zeit der Kulturrevolution; und schließlich die boomende 
Weltstadt von heute.

Vorausgegangen sind dieser Veröffentlichung frühere Broschüren aus 
Anlass der Begründung der Städtepartnerschaft oder von Jahrestagen, die auf 
Initiative und gemeinsam mit der Hamburger Landeszentrale für politische 
Bildung entstanden sind. Wie bei diesen wurde auch diesmal der Inhalt vor-
nehmlich von wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Instituts für Asienkunde Hamburg verfasst. Einige Teile wie der über die his-
torische Entwicklung wurden überarbeitet, gekürzt oder ergänzt, andere 
wurden völlig neu verfasst. Ziel des Bandes ist es, allen an Shanghai interes-
sierten Bürgerinnen und Bürgern Informationen auf wissenschaftlicher Ba-
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sis zu vermitteln. Wer auch immer durch persönliche oder berufliche Kon-
takte mit Shanghai verbunden ist, soll hier Informationen und erste Orien-
tierungen zur Partnerstadt Hamburgs finden, zur Stadt »über dem Meer« – 
shanghai.

 Dr. Rita Bake Kerstin Klingel Dr. Günter Schucher 
 Stellvertretende Leiterin Lektorin Direktor 
 der Landeszentrale   GIGA Institut   
 für politische Bildung  für Asienkunde 
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Brunhild Staiger

Shanghai in historischer Perspektive

    
Einführung

Shanghai ist die Geburtsstätte des modernen China, wie es sich seit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts unter westlichem Einfluss zu entwickeln begann. Die 
heutige Bedeutung resultiert zum einen aus seiner günstigen geographi-
schen Lage und zum anderen aus der ein Jahrhundert währenden Vorherr-
schaft westlicher Ausländer. Diese Umstände schufen die Bedingungen für 
Shanghais Entwicklung zu einem modernen Wirtschaftszentrum und ga-
ben der Stadt ein westliches Gepräge, sodass sie lange Zeit Chinas Stadt mit 
dem »westlichsten« Antlitz war. Die sich unter dem ausländischen Einfluss 
vollziehende Entwicklung hat die Stadt allerdings auch zu dem Fremdkör-
per auf chinesischem Boden werden lassen, als den konservative kaiserliche 
Beamte, Nationalisten und Marxisten diese Stadt durchweg empfunden ha-
ben. Erst in nachmaoistischer Zeit wurde im Rahmen der Reform- und Öff-
nungspolitik die besondere Rolle Shanghais als Vorreiter der Modernisie-
rung akzeptiert.

Shanghai liegt im Yangzidelta am Zusammenfluss von Huangpu, einem 
Nebenfluss des Yangzi, und Wusong (Suzhou) Creek. Seine schon frühe Be-
deutung als Handelsplatz verdankt Shanghai seiner Lage inmitten einer der 
fruchtbarsten und am dichtesten besiedelten Gebiete Chinas, vor allem aber 
seiner Anbindung an ein ausgedehntes Binnenwassernetz. Über den Yangzi 
konnten die Schiffe, das wichtigste traditionelle Transportmittel Chinas, 
weit ins westliche Hinterland vordringen, und über den Wusong war Shang-
hai mit dem Großen Kanal (Kaiserkanal) verbunden. Dieser wurde Ende des 
6. Jahrhunderts gebaut, um die wichtigen landwirtschaftlichen Produktions-
gebiete Jiangsu und Zhejiang mit den Hauptstädten des Nordens (erst Luoy-
ang, später Beijing/Peking) zu verbinden. Hinzu kommt die günstige Lage in 
der Mitte der ostchinesischen Küstenlinie, die Shanghai mit dem späteren 
Aufkommen des Küstenhandels zum wichtigsten Umschlagplatz für den 
Binnenhandel und ab Mitte des 19. Jahrhunderts nach der Öffnung Chinas 
durch die imperialistischen Mächte zu einem der größten Außenhandels-
häfen Chinas werden ließ. Die Entwicklung des Shanghaier Außenhandels 
begann nach dem Opiumkrieg (1839 – 40), als Ausländer vertraglich das Recht 
zugesichert bekamen, sich in Shanghai niederzulassen und direkt mit Chi-
nesen Handel zu treiben. Nach dem Chinesisch-Japanischen Krieg 1894/95 
erhielten Ausländer zusätzlich das Recht, in China Industriebetriebe zu 
gründen. Daraufhin wandelte sich die Stadt in den folgenden Jahren zu 



12 Brunhild Staiger –>

einem modernen Industriezentrum. Seine herausragende Stellung im 20. 
Jahrhundert hat Shanghai zwar in erster Linie seiner Rolle als führende Wirt-
schaftsmetropole zu verdanken, doch es spielte durchaus auch in politischer, 
kultureller und wissenschaftlicher Hinsicht eine wichtige Rolle. Auch heute 
tut sich die Stadt auf diesen Gebieten hervor. Vor allem aber strebt Shang- 
hai an, eine moderne Weltstadt mit vielfältigen internationalen Verbindun-
gen zu sein.

Entstehung der Internationalen Niederlassung  
und der Französischen Konzession 

Als sich gegen Mitte des 19. Jahrhunderts die westlichen Kolonialmächte 
verstärkt bemühten, China für den Handel zu öffnen, hielt China an dem 
traditionellen Weltbild seiner überlegenen Stellung als Zentrum der zivili-
sierten Welt fest, was notwendigerweise zum Konflikt führen musste. Doch 
die europäischen Mächte ließen sich nicht mehr nach dem alten Konzept  
als »Barbaren« behandeln, sondern sie verlangten Beziehungen von Gleich 
zu Gleich und forderten die Öffnung chinesischer Häfen für den Außenhan-
del sowie die Einrichtung diplomatischer Vertretungen in der Hauptstadt 
Beijing. Bis es so weit kam, mussten viele Jahrzehnte vergehen, in denen 
China durch die überlegene militärische Gewalt der westlichen Mächte ge-
zwungen wurde, seine Positionen Schritt für Schritt aufzugeben. Bereits im 
18. Jahrhundert waren die Briten zur führenden westlichen Nation im China-
handel geworden. Infolge der wachsenden Opiumimporte durch die Briten 
kam es im Laufe der 1830er Jahre zunehmend zu Konflikten, die schließlich 
im für die Briten siegreichen Opiumkrieg (1839/40) mit Waffengewalt ausge-
tragen wurden. Der Krieg wurde durch den Nanjinger (Nankinger) Vertrag 
von 1842 beendet. In diesem Vertrag wurde Shanghai für den Außenhandel 
und für Ausländer geöffnet, und mit ihm beginnt die moderne Geschichte 
Shanghais.

Im Nanjinger Vertrag wurde u. a. die Öffnung von fünf chinesischen 
Häfen für den Außenhandel verfügt: Guangzhou (Kanton), Xiamen (Amoy), 
Fuzhou, Ningbo und Shanghai. Er bildete zudem die Grundlage für die Nie-
derlassung von Ausländern in Shanghai. Es handelte sich um den ersten der 
von den Chinesen so bezeichneten »ungleichen Verträge«, die China von den 
ausländischen Mächten auferlegt wurden und ein Jahrhundert lang die chine-
sische Souveränität einschränkten. In Anschlussverträgen von 1844 sicherten 
sich die Vereinigten Staaten und Frankreich die gleichen Rechte wie Groß-
britannien: neben Handelsprivilegien das Recht auf Niederlassung und Ex-
territorialität (d. h. man stand außerhalb der Geltung der chinesischen Rechts-
ordnung) einschließlich aller damit verbundenen Privilegien sowie die erst-
mals in dem Vertrag mit den USA enthaltene Meistbegünstigungsklausel, 
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die besagte, dass alle anderen Nationen in den Genuss der gleichen Pri-
vilegien kommen konnten, die einer Nation einmal gewährt worden waren. 

Als die ersten Briten 1843 in Shanghai eintrafen, erhielten sie schon 
bald von den chinesischen Behörden die Erlaubnis, auf einem Areal zwi-
schen Suzhou Creek (auch Wusong Creek genannt) und der Chinesenstadt 
eigene Häuser zu bauen. Die Grenzen der britischen Niederlassung wurden 
in den sog. »Land Regulations« fixiert, die zum ersten Mal 1845 zwischen 
dem britischen Konsul und den chinesischen Lokalbehörden ausgehandelt 
und 1849 ausgedehnt wurden. Nördlich des Suzhou Creek entstand eine 
amerikanische Niederlassung, wenngleich ohne formale rechtliche Grund-
lage. Diese wurde im Jahre 1863 mit der englischen Niederlassung zusam-
mengelegt, und beide zusammen bildeten fortan unter gemeinsamer Ver-
waltung die »Internationale Niederlassung« (International Settlement). Die 
Franzosen, die seit 1849 eine eigene Konzession besaßen, lehnten eine Ver-
schmelzung ihrer Konzession mit der Internationalen Niederlassung ab, so-
dass es zusätzlich eine Französische Konzession mit eigener Verwaltung gab. 

Shanghai bestand somit ein Jahrhundert lang aus drei verschiedenen 
politischen Einheiten: der alten ummauerten Chinesenstadt im Süden, der 
heutigen Altstadt, deren Stadtmauern erst während der Revolution von 1911 
fielen; der Französischen Konzession, deren ursprüngliche Grenzen im Sü-
den durch die nördliche Stadtmauer der Chinesenstadt, im Norden durch 
den Yangjingbang-Kanal (heute Yan’an-Straße), im Osten durch den Huangpu 
und im Westen durch den Defence Creek, die heutige Xizang-Straße, be-
stimmt waren; und der Internationalen Niederlassung, die ursprünglich zwi-
schen dem Yangjingbang-Kanal im Süden und dem Suzhou Creek im Norden 
lag und im Osten bis zum Ufer des Huangpu und im Westen bis zum Defence 
Creek reichte (siehe Karte Stadtentwicklung). 

Jedes der drei Stadtgebiete hatte seinen typischen Charakter: Die Chi-
nesenstadt bestand aus einem Gewirr enger Gassen mit unzähligen kleinen 
Geschäften und buntem Treiben. Die Französische Konzession zeichnete 
sich durch schöne von Bäumen gesäumte Straßen mit vielen großartigen  
Villen aus, während das »International Settlement« das eigentliche Ge-
schäftsviertel mit Handels- und Bankhäusern, Büros und Verwaltungsgebäu-
den, Hotels und Clubs war. Die Wohngebiete der Ausländer lagen jenseits 
des Defence Creek. Zwischen Geschäfts- und Wohnviertel wurde eine Pfer-
derennbahn (Race Course) angelegt, auf deren Gelände sich heute der Volks-
park befindet. Südlich davon entstand zu beiden Seiten der Fuzhou Road 
Shanghais Amüsierviertel.

Von Anfang an hatten die Ausländer umfangreiche Infrastrukturarbei-
ten zu bewältigen: Das ursprünglich sumpfige Gelände ihrer Niederlassung 
musste drainiert und ein Straßennetz angelegt werden, wobei die Straßen zu-
nächst westliche Namen erhielten, aber schon bald umbenannt wurden,  



14 Brunhild Staiger –>

und zwar die in Ost-West-Richtung nach chinesischen Städten, die in Nord-
Süd-Richtung nach chinesischen Provinzen. Vor allem musste das Ufer des 
Huangpu aufgeschüttet werden, wodurch die berühmte Uferstraße mit Pro-
menade entstand, die unter dem Namen »Bund« (die angloindische Bezeich-
nung für Kaimauer) weltbekannt wurde; heute heißt sie Sun-Yatsen-Straße 
(Zhong Shan Lu). 

Der gesamte Grund und Boden in den ausländischen Niederlassungen 
blieb zunächst Eigentum des chinesischen Kaisers, aber die Ausländer konn-
ten das Land »auf ewig« pachten. Später erhielten sie auch das Recht, Grund 
und Boden käuflich zu erwerben und nahmen stillschweigend das Recht in 
Anspruch, sich auch außerhalb der Settlement-Grenzen anzusiedeln. 

Im Jahre 1899 konnten die Ausländer nach jahrelangem Drängen eine 
Erweiterung der Internationalen Niederlassung erreichen – es sollte die letzte 
sein. Sie schloss jetzt einen großen Teil des Industriegebietes Yangpu im 
Nordosten ein und dehnte sich im Westen etwa bis zur heutigen Xikang-Straße 
aus. Im neuen Jahrhundert gelang es nur noch den Franzosen, ihre Konzes-
sion ein letztes Mal zu erweitern: 1914 dehnten sie ihr Gebiet bis Zikawei 
(Xujiahui) im Südwesten der Stadt aus, wo 1848 das Zentrum der katholi-
schen Mission entstanden war. Formal bestanden die ausländischen Nieder-
lassungen bis zum Jahre 1943.

Ummauerte Chinesen-
stadt (vor 1840)

Ausländische Nieder-
lassungen (1843 – 1849)

1850 – 1945

1945 – 1949

nach 1949

Stadtentwicklung Shanghais

Entwurf Dirk Bronger, Bochum, nach: Christopher Howe (Hrsg.): 
Shanghai. Revolution and Development in an Asian Metropolis, 
Cambridge 1981, S. 295.
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Die Bevölkerungsentwicklung 

Da die Siedlungsrechte von Ausländern und Chinesen in den Vertragshäfen 
im Nanjinger Vertrag von 1842 nicht geregelt waren, mussten sie in den fol-
genden Jahren zwischen den Ausländern und den chinesischen Lokalbehör-
den ausgehandelt werden. In Shanghai hatten Chinesen von Anfang an in 
den ausländischen Niederlassungen auch Siedlungsrecht. Zu allen Zeiten 
überstieg die Zahl der chinesischen Bewohner in beiden ausländischen Nie-
derlassungen die der Ausländer. Insbesondere in Zeiten politischer Unruhen 
strömten große Mengen chinesischer Flüchtlinge in die Stadt. Der erste 
große Flüchtlingsstrom erfolgte während des Taiping-Aufstandes (1850 – 64). 
Während die Zahl der chinesischen Bewohner in den Settlements 1852 erst 
500 betragen hatte, schwoll sie innerhalb von nur zwei Jahren bis 1854 auf 
200.000 und bis 1864 auf 500.000 an. Auch im 20. Jahrhundert waren es vor 
allem politische Flüchtlinge, die die Stadt bevölkerten, daneben aber auch 
Spekulanten oder Chinesen, die ihr Vermögen in Sicherheit bringen woll-
ten. Auf diese Weise floss viel Kapital und kamen billige Arbeitskräfte aus 
dem Hinterland nach Shanghai; beides trug zur Prosperität der Stadt bei, 
konnte das wirtschaftliche und politische Gleichgewicht aber auch emp-
findlich stören. 

Mit dem Beginn der Industrialisierung Shanghais ab 1895 stieg die Be-
völkerung abermals rapide an. 1900 umfasste sie für ganz Shanghai (d. h. so-
wohl die ausländischen Niederlassungen als auch die chinesischen Stadtge-
biete) bereits 1 Million; aufgrund des Wirtschaftsbooms während des 1. Welt-
krieges schwoll die Bevölkerungszahl auf 2 Millionen an, und im 2. Welt-
krieg wurde die 4-Millionen-Marke überschritten. 

Nach Gründung der Volksrepublik setzte sich das Bevölkerungswachs-
tum fort. Mit Ausnahme der kulturrevolutionären Zeit, als es aufgrund der 
Umsiedlung der Jugend auf das Land stagnierte oder gar abnahm, ist die Be-
völkerung trotz einer der niedrigsten Geburtenraten Chinas stetig angewach-
sen. Dabei ist die Zunahme der Bevölkerungsziffern seit den achtziger Jahren 
in erster Linie auf die Zuwanderung durch Wanderarbeiter zurückzuführen. 
Die Bevölkerungsentwicklung ab 1949 zeigt Tabelle 1. Die Entwicklung der 
ausländischen Bevölkerung in Shanghai ist aus Tabelle 2 ersichtlich. 

Die Ausländer hatten die führenden Posten in Handel und Verwaltung 
inne, während die Mehrzahl der Angestellten auf den unteren Ebenen Chi-
nesen waren. Im 19. Jahrhundert stellten die Briten die zahlenmäßig stärkste 
Gruppe dar. Doch schon bald nach der Jahrhundertwende begannen die 
Japaner aufzuholen und 1912 überholten sie die Briten. Im Jahre 1915 setz-
ten sich die fünf größten ausländischen Gruppen entsprechend Tabelle 3 
zusammen. 

Zwischen den beiden Weltkriegen stieg die Zahl der Ausländer stark an; 
zunächst fanden nach der Oktoberrevolution viele russische Emigranten ih-



16 Brunhild Staiger –>

ren Weg nach China und hier besonders nach Shanghai; zwischen 1919 und 
1930 sollen etwa 1.000 Russen pro Jahr nach Shanghai gekommen sein. Nach 
1933 waren es vor allem deutsche Juden, die in Shanghai eine vorüberge-
hende Heimat fanden. Bis August 1939, als die Einwanderung dieser Flücht-
linge von der japanischen und internationalen Verwaltung unterbunden 
wurde, erreichte ihre Zahl 14.000. Unter den Ausländern in Shanghai waren 
über dreißig Nationen vertreten. Die stärksten Gruppen unter ihnen zeigt 
Tabelle 4. 

Nach dem Ende des zweiten Weltkriegs und der Kapitulation der japa-
nischen Armee waren die Japaner die ersten, die die Stadt verließen. Bis An-
fang der fünfziger Jahre hatten in Reaktion auf die kommunistische Macht-
übernahme bis auf wenige Ausnahmen auch die letzten Ausländer Shanghai 
verlassen. 

 

Tabelle 1: Bevölkerungsentwicklung Shanghais ab 1949 (in Millionen)

1949 1957 1964 1967 1974 1979 1980 1985 1990 1995 2000 2004

7,8 10,1 10,82 11,96 10,7 11,32 11,46 12,17 13,37 14,15 16,74 17,42

Quelle: Statistical Yearbook of China, versch. Jahrgänge. 

Tabelle 2: Zahl der Ausländer in Shanghai

1844 1849 1860 1865 1910 1915 1920 1925 1936

50 175 1.000 2.700 15.000 20.000 23.307 29.947 60.000

Quelle: Zahlen zusammengestellt aus Hawks Pott 1928 und Murphey 1953.

 

Tabelle 3: 
Die größten Ausländergruppen  
in Shanghai im Jahre 1915    

Japaner 7.387

Briten 5.521

Amerikaner 1.448

Deutsche 1.425

Portugiesen 1.352

Quelle: Hawks Pott 1928, S. 211. 

       

Tabelle 4: 
Die größten Ausländergruppen  
in Shanghai im Jahre 1936    

Japaner 20.000

Russen 15.000

Briten 9.000

Deutsche u. Österreicher 5.000

Amerikaner 4.000

Franzosen 2.500

Quelle: Murphey 1953, S. 23.
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Verwaltung im 19. und in der ersten Hälfte  
des 20. Jahrhunderts 

Im Nanjinger Vertrag von 1842 wurde festgelegt, dass bei Rechtsstreitigkei-
ten der britische Konsul für die britischen Staatsangehörigen und die chine-
sischen Lokalbehörden für die Chinesen zuständig sein sollten. Diese Be-
stimmung lief praktisch auf die Anerkennung der Exterritorialität hinaus. 
Die mit dem westlichen Völkerrecht nicht vertrauten chinesischen Unter-
händler ahnten damals nicht, dass sie sich damit eines Stückes Souveränität 
in ihrem eigenen Lande begaben. Die Modalitäten der britischen Vorherr-
schaft wurden in den sog. »Land Regulations« festgehalten, die zum ersten 
Mal 1845 erlassen und in den folgenden Jahrzehnten mehrfach erweitert 
wurden (1854, 1869, 1898). Sie hatten die Funktion einer Verfassung für die 
britische bzw. ab 1863 die Internationale Niederlassung. 

Nach der Landverordnung von 1845 waren die Ausländer für die In-
standhaltung des Settlement verantwortlich. Sie hatten das Recht, Steuern 
zu erheben und über diese frei zu verfügen. In der Landverordnung von 1854 
wurde eine eigene Polizei zugestanden. Die wichtigste Neuerung 1854 war 
die Einrichtung eines Stadtrates, des sog. »Municipal Council«, der die Exe-
kutive darstellte und jährlich von der Versammlung der Steuerzahler ge-
wählt wurde. Wahlberechtigt waren alle Ausländer, die Land besaßen oder 
über ein bestimmtes Einkommen verfügten. Der Stadtrat bestand aus min-
destens drei, ab 1869 aus fünf, später aus neun Ausländern (die Franzosen 
hatten ab 1862 einen eigenen Stadtrat) und stellte faktisch die Regierung der 
Niederlassung dar. Die in der Niederlassung lebenden Chinesen wurden ge-
nauso besteuert wie die Ausländer, waren aber weder in der Versammlung 
der Steuerzahler noch im Stadtrat vertreten. Erst 1928 wurden auf Betreiben 
der chinesischen Seite drei, ab 1930 fünf Chinesen in den Stadtrat aufgenom-
men. Die Franzosen hatten ihren Stadtrat bereits im Jahre 1914 um zwei chi-
nesische Vertreter erweitert. 

Neben einer eigenen Polizei stand den Ausländern auch ein Freiwilli-
genkorps für die Verteidigung ihrer Niederlassung zur Verfügung. Dieses 
Korps war erstmals 1853 während des Taiping-Aufstandes aufgestellt wor-
den und sollte noch mehrfach in Aktion treten. Ein besonderes Problem 
stellte die Gerichtsbarkeit dar. Die Ausländer unterstanden der Konsularge-
richtsbarkeit, die im Rahmen der exterritorialen Rechte gewährt worden 
war. Für die chinesische Bevölkerung, die ja in den Niederlassungen die 
Mehrheit einnahm, wurde im Jahre 1864 ein gemischtes ausländisch-chine-
sisches Gericht, der so genannte »Mixed Court«, geschaffen, dem ein chine-
sischer Beamter vorsaß. In Zivilprozessen unter Chinesen konnte dieser al-
lein entscheiden, in allen anderen Fällen, insbesondere wenn Ausländer be-
teiligt waren, musste ein ausländischer Richter mitentscheiden. In späteren 
Jahren erhielten die ausländischen Richter mehr Befugnisse, bis nach dem 
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Sturz der Mandschu-Dynastie 1911 der »Mixed Court« vollends in die Hände 
der Ausländer überging. Erst im Jahre 1927 fiel er in die Zuständigkeit der 
Chinesen. 

Was den chinesischen Teil der Stadt angeht, so wurde er von den chine-
sischen Lokalbehörden auf Kreisebene verwaltet. Im Jahre 1927 erhielt die 
Stadt einen Sonderstatus und wurde der Nationalregierung unterstellt; das 
Gesetz über den Sonderstatus wurde 1928 und 1930 dahingehend modifi-
ziert, dass die Verwaltung Groß-Shanghais von nun an der direkten Kon-
trolle der Nanjinger Nationalregierung unterlag. Nach Gründung der Volks-
republik wurde der provinzfreie Status Shanghais (direkte Unterstellung un-
ter die Zentralregierung) beibehalten. 

Die historische Entwicklung Shanghais 

Die Entwicklung bis Ende des 19. Jahrhunderts

Shanghai ist eine alte Siedlung, die unter dem Namen Hudu bereits in vor-
christlicher Zeit erwähnt wird. Von diesem alten Namen rührt die noch 
heute gültige Kurzform »Hu« als Bezeichnung für Shanghai her. Aus einem 
Fischerdorf entwickelte es sich im 10. Jahrhundert aufgrund seiner Lage am 
Zusammenfluss von Suzhou Creek und Huangpu (und damit Anschluss an 
das Binnenwasserstraßennetz) zu einem wichtigen Umschlagplatz, von dem 
aus vor allem die damalige Provinzhauptstadt Suzhou versorgt wurde. Im 
13. Jahrhundert erhielt es den Namen Shanghai (»Über dem Meer«) und 
wurde Kreishauptstadt. Infolge wiederholter Überfälle japanischer Piraten 
erhielt die Stadt 1554 eine Stadtmauer, die die alte Chinesenstadt bis zur Re-
volution von 1911 umgab. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts hatte sich Shang-
hai zum bedeutendsten Hafen des Yangzi-Beckens herausgebildet, und zwar 
sowohl im Hinblick auf den Binnenwasserhandel als auch auf den Küsten-
handel zwischen Nord- und Südchina. Diese Funktion ergab sich zum einen 
aus seiner Lage inmitten eines fruchtbaren Umlandes, dessen Produkte Tee, 
Seide, Baumwolle und Reis es zu vermarkten galt, zum anderen aufgrund sei-
ner zentralen Lage zwischen Nord- und Südchina, die die Stadt zu einem Um-
schlagplatz für die über die Küstenschifffahrt angelieferten Waren machte. 
Dennoch nimmt sich die Rolle Shanghais vor seiner Öffnung eher beschei-
den aus, vergleicht man sie mit seiner Bedeutung nach 1842, als es sich in-
nerhalb weniger Jahre zum wichtigsten Außenhandelshafen ganz Chinas 
emporschwang. Diese Entwicklung wurde dadurch begünstigt, dass der Au-
ßenhandel in Shanghai unter der Exterritorialität der Kontrolle und Willkür 
des chinesischen Staates entzogen war und sich frei nach westlichem Muster 
entfalten konnte – eine Tatsache, die ausländische wie chinesische Kauf-
leute gleichermaßen anzog. 
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Bis Ende 1843 hatten sich bereits elf ausländische Handelshäuser in der 
Stadt angesiedelt, zum größten Teil englische und amerikanische Firmen, 
die ursprünglich in Kanton saßen, darunter Jardine, Matheson & Co., das 
größte Handelshaus in Shanghai. Im Jahre 1877, als die beiden großen deut-
schen Handelshäuser Carlowitz & Co. und Melchers & Co. nach Shanghai 
kamen, waren dort insgesamt bereits fünfzehn deutsche Firmen vertreten 
(Machetzki 1982, S. 40). In den ersten Jahrzehnten waren Tee und Seide die 
beiden Hauptausfuhrgüter, während im Import Opium den wichtigsten 
Platz einnahm. Im Jahre 1846, nur drei Jahre nach seiner Öffnung, gingen 
16 % des chinesischen Außenhandels über Shanghai, 1861 waren es bereits 
50 %. 1864 hatte es seinen Rivalen Kanton überrundet, und 1870 betrug der 
wertmäßige Anteil Shanghais am Außenhandel Chinas 63 %, während der 
Kantons auf 13 % sank. Nicht unwesentlich haben zu dieser Entwicklung die 
Öffnung Japans für den Außenhandel im Jahre 1859 und Shanghais geogra-
phische Nähe zu diesem sich rasch ausbreitenden Markt beigetragen (Mur-
phey 1953, S. 65 – 67). Hinzu kam, dass es zu jener Zeit nördlich von Shang-
hai keinen Tiefwasserhafen gab, sodass Shanghai nicht nur für das Yangzi-
Tal, sondern auch für Nordchina als Umschlagplatz fungierte (Hawks Pott 
1928, S. 99).

Wenn auch die chinesische Regierung und die chinesischen Behörden 
keine unmittelbaren Einwirkungsmöglichkeiten in Shanghai hatten, so ha-
ben die politischen Ereignisse Chinas das Leben in der Stadt zu jeder Zeit 
nachhaltig beeinflusst. Das erste Ereignis dieser Art, von dem die ausländi-
schen Niederlassungen betroffen wurden, war der Taiping-Aufstand, eine re-
volutionäre Bewegung, die 1850 in Guangxi ihren Ausgang nahm und ganz 
Süd- und Mittelchina erfasste. 1853 setzten sich die Rebellen in Nanjing fest, 
das ihnen bis zum Jahre 1864 als Hauptstadt diente. Durch die zahlreichen 
Feldzüge und Schlachten war das Hinterland Shanghais stark in Mitleiden-
schaft gezogen, sodass die landwirtschaftliche Produktion der Region und 
damit der Handel in Shanghai stark beeinträchtigt wurden. So hatten z. B. die 
Tee- und Seidenexporte einen drastischen Rückgang zu verzeichnen. 

Mehrfach kam es zu direkter Konfrontation mit den Aufständischen. 
Als Rebellen 1853 in die Chinesenstadt eindrangen, fühlten sich die Auslän-
der bedroht und gründeten ein Freiwilligenkorps, das die Viertel der Auslän-
der erfolgreich gegen Übergriffe der Rebellen und kaiserlichen Truppen ver-
teidigte. Obwohl man sich danach offiziell für eine Politik der Neutralität 
entschieden hatte, griff 1860 eine Taiping-Armee die Stadt an; dabei kam es 
auch zu Gefechten zwischen Taiping-Soldaten und dem Freiwilligenkorps, 
die zum baldigen Abzug der Taipings führten. Nach einem abermaligen An-
griff im Jahre 1862 gaben die Ausländer ihre Neutralität auf, weil sie erkann-
ten, dass die Sicherheit Shanghais nur durch Zusammenarbeit mit den Re-
gierungstruppen zu erreichen war. Auch diese erkannten die Vorteile einer 
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Zusammenarbeit mit den Ausländern, insbesondere aufgrund der Überle-
genheit ihrer Waffen. Mächtige Provinzgouverneure engagierten ausländi-
sche Soldaten, die ihre eigenen Truppen im Kampf gegen die Rebellen unter-
stützen sollten. Auf diese Weise entstand die berühmte »Immer siegreiche 
Armee« (Ever Victorious Army), eine gemischt chinesisch-ausländische Ar-
mee in Diensten der Chinesen, die bis zur Unterwerfung der Taipings im 
Jahre 1864 im militärischen Sinne sehr erfolgreich operierte. So erwies sich 
Shanghai während des Taiping-Aufstandes als ein fester Stützpunkt für die 
regierungstreuen Kräfte in China. 

Der Taiping-Aufstand hatte für ganz China weit reichende Folgen, und 
selbst Shanghai blieb davon nicht unberührt. Die Gefahren, die von den Re-
bellen, aber selbstverständlich auch von den immer mehr Rechte fordernden 
Ausländern für den Bestand der Dynastie ausgingen, hatten einige weitsich-
tige Provinzgouverneure zu der Überzeugung gebracht, dass eine Moderni-
sierung des Militärs wie auch eine Stärkung der Wirtschaft allgemein unab-
dingbar seien. So wurden diese Provinzgouverneure zu den Begründern der 
sog. Selbststärkungs- und Westernisierungsbewegung (1861 – 94), die den 
Zweck verfolgte, westliche Technik in China einzuführen, um das traditio-
nelle Ordnungssystem zu retten. Trotz ihrer konservativen Einstellung ist es 
diesen Männern zugute zu halten, dass sie die ersten modernen Industriebe-
triebe in China gründeten, so z. B. 1865 das Jiangnan-Arsenal in Shanghai, 
das moderne Waffen und Schiffe produzieren sollte. Angeschlossen waren 
eine Schule sowie eine Übersetzungsabteilung, in der die ersten chinesi-
schen Übersetzungen wissenschaftlich-technischer Bücher aus dem Westen 
entstanden. Ein weiteres frühes Unternehmen mit Sitz in Shanghai war die 
von chinesischen Kaufleuten 1872 gegründete China Merchants Steam Navi-
gation Company, die die Yangzi-Schifffahrt kontrollierte. 

Noch eine Institution ist zu nennen, die unmittelbar im Anschluss an 
den Taiping-Aufstand entstand und nicht nur für Shanghai prägend wurde, 
sondern für ganz China Bedeutung erlangte: die Kaiserliche Seezollverwal-
tung (Imperial Maritime Customs, nach 1911 Chinese Maritime Customs). 
Seit dem Nanjinger Vertrag hatten die Ausländer in Verhandlungen mit den 
chinesischen Behörden versucht, deren Zollpraktiken zu regeln. Waren diese 
schon vor dem Aufstand durch Unübersichtlichkeit und Willkür gekenn-
zeichnet, so brach das System während des Bürgerkrieges gegen die Taiping-
Rebellen vollends zusammen – nicht nur, weil der gesamte Handel demora-
lisiert war, sondern weil sich die chinesischen Zollämter infolge der Belage-
rung der Stadt nicht mehr in der Lage sahen, die Zollabfertigung wahrzuneh-
men. In dieser Situation kam es dazu, dass die britischen und amerikani-
schen Konsuln die Zölle für die Qing-Regierung kassierten. Um die Zollver-
waltung auf eine solide Grundlage zu stellen und sie frei von Korruption zu 
halten, wurde die ausländische Aufsicht auch nach dem Taiping-Aufstand 
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beibehalten. Die Seezollverwaltung blieb zwar eine Einrichtung der chinesi-
schen Regierung, unterstand aber fortan einem britischen Generalinspektor 
und beschäftigte Chinesen und Ausländer. Damit hatte China zwar seine 
Zollhoheit verloren, doch war die Institution eines der wenigen intakten Re-
gierungsorgane, die den Untergang der Qing-Dynastie und die Bürgerkriegs-
wirren der Folgezeit überstanden. Über all die Jahrzehnte hinweg bildete der 
Seezoll die sicherste Einnahmequelle der chinesischen Regierung. Noch 
heute zeugt das imposante Seezollgebäude am Bund von der einstigen Be-
deutung dieser Institution. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts vollzog sich in Shanghai ein tiefgrei-
fender Strukturwandel. Bis dahin war Shanghai eine reine Handelsstadt ge-
wesen. Dies änderte sich mit dem Jahre 1895, als die Japaner nach ihrem Sieg 
über China im Friedensvertrag von Shimonoseki das Privileg erhielten, in 
den Vertragshäfen Produktionsbetriebe zu errichten, ein Privileg, das auf-
grund der Meistbegünstigungsklausel automatisch auf die anderen auslän-
dischen Vertragsmächte überging. Als erste begannen die großen britischen 
Firmen, in Shanghai Baumwollfabriken zu bauen, doch schon bald wurden 
sie von den Japanern überholt. Den Grundstein für die Industrialisierung 
hatten die Chinesen selbst gelegt. Nach Errichtung des Jiangnan-Arsenals 
gründeten sie 1889 die erste moderne Baumwollfabrik Shanghais, und kurz 
darauf folgten weitere chinesische Industrieunternehmen, zumeist Textil-
fabriken. Bei den frühen chinesischen Fabriken handelte es sich allerdings 
durchweg um Unternehmen unter staatlicher Aufsicht; erst nach der Jahr-
hundertwende, vor allem während des Wirtschaftsbooms im ersten Welt-
krieg, begannen private chinesische Betriebe zu blühen. Trotz der hohen 
ausländischen Investitionen war die Wirtschaft Shanghais überwiegend in 
chinesischen Händen, denn neben chinesischen Arbeitskräften flossen in 
zunehmendem Maße auch chinesisches Industrie- und Handelskapital in 
die Stadt. Die Entwicklung zur größten Industriestadt Chinas wurde vor 
allem durch zwei Faktoren begünstigt: Einmal verfügte Shanghai über den 
größten Markt in China, zum anderen wogen die billigen Transportmög-
lichkeiten (zumal Wassertransport) den Mangel an industriellen Rohstoffen  
auf; beides ermöglichte der Shanghaier Industrie, wettbewerbsfähig zu pro-
duzieren.

Die Bedeutung Shanghais als Industriezentrum wird deutlich, wenn 
man sich vor Augen führt, dass zwischen den Kriegen etwa die Hälfte der ge-
samten Produktion Chinas in Shanghai getätigt wurde, rund die Hälfte aller 
modernen Produktionsstätten in Shanghai angesiedelt und knapp die Hälfte 
aller Industriearbeiter Chinas in Shanghai beschäftigt war. An der Spitze 
stand die Textilindustrie, in der 50 – 60 % der Industriearbeiter beschäftigt 
waren. An zweiter Stelle folgte die Nahrungsmittelindustrie und an dritter 
Stelle die Bekleidungsindustrie. Platz 4 – 7 wurden von der Leder- und Gum-
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miindustrie, Papier- und Druckindustrie, der chemischen Industrie und dem 
Maschinenbau eingenommen, d. h., der Schwerpunkt lag auf der Leicht-
industrie (Murphey 1953, S. 165 – 170). Zhabei im Nordwesten der Stadt, 
Nandao südlich der Chinesenstadt und Pudong auf dem rechten Ufer des Hu-
angpu gegenüber dem Suzhou Creek wurden die neuen Industriegebiete. 

Was den Handel angeht, so liefen auch nach dem ersten Weltkrieg etwa 
41 % aller Im- und Exporte Chinas nach Westen über Shanghai, wobei sich 
jedoch die Struktur änderte: Während bis etwa 1915 fast die Hälfte des Shang-
haier Außenhandels Transithandel war, nahm dieser Anteil in den Jahren 
darauf infolge der zunehmenden Industrialisierung ab, weil die Stadt nun-
mehr einen größeren Teil der Importe absorbierte und mehr eigene Produkte 
exportierte (Murphey 1953, S. 127).

Neben Handel und Industrie war das Bankgewerbe die dritte Säule der 
Shanghaier Wirtschaft. Seit 1860 hatte sich sowohl chinesisches als auch 
ausländisches Kapital in Shanghai konzentriert. Nach 1895 war dies auf-
grund der Investitionsmöglichkeiten in der Industrie in weit höherem Maße 
der Fall. Entscheidend für die Konzentration des Kapitals in dieser Stadt war 
die politische Unabhängigkeit der ausländischen Niederlassungen, die in ei-
ner immer unsicherer werdenden Umgebung allein Sicherheit zu bieten 
schien. Im Jahre 1919 betrug die Zahl der chinesischen Banken in Shanghai 
26. Hinzu kam eine fast ebenso große Zahl von ausländischen Banken, die 
nicht nur die Finanzierung des Außenhandels monopolisierten, sondern 
auch den Gold- und Devisenhandel kontrollierten (Bergère 1981, S. 4).

Von der Jahrhundertwende bis zum Beginn des Krieges 

Die Geschichte Shanghais im 19. Jahrhundert war dadurch gekennzeichnet, 
dass die Ausländer unablässig neue Forderungen stellten, denen die chinesi-
sche Seite angesichts des zunehmenden Verfalls der seit 1644 in China herr-
schenden Fremddynastie, der mandschurischen Qing-Dynastie, nur mit 
Ohnmacht begegnen konnte. Mit dem Ausbau der Machtstellung der Aus-
länder ging eine zunehmende Beschneidung der Souveränität des chinesi-
schen Staates durch so genannte »ungleiche Verträge« einher, angefangen 
von dem Verlust der Zollhoheit nach dem Taiping-Aufstand bis hin zur Über-
nahme der Kontrolle im »Mixed Court« durch die Ausländer im Jahre 1911. 
In dem Jahrzehnt zwischen dem Boxerkrieg (1900/01) und der Revolution 
von 1911 hatte die Schwäche der Chinesen ihren Tiefpunkt erreicht. Der 
Ausbruch der Revolution am 10. Oktober 1911, durch die die über zweitau-
send Jahre alte Monarchie gestürzt wurde, hatte in Teilen der Bevölkerung 
Hoffnungen geweckt, nicht zuletzt in Shanghai, wo man die Forderung der 
Revolutionäre nach Wiederherstellung der souveränen Rechte Chinas in 
den Vertragshäfen und Pachtgebieten begrüßte. Die Stadt schloss sich kampf-
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los dem revolutionären Lager an. Als sichtbares Zeichen der neuen Zeit 
wurde die alte Stadtmauer um die Chinesenstadt niedergerissen und an ihrer 
Stelle eine breite Ringstraße angelegt. 

Bevor die Republik ausgerufen wurde, trafen sich Vertreter der revolu-
tionären Kräfte in Shanghai, um Verhandlungen über die Bildung einer 
neuen Regierung zu führen. Am 24. Dezember 1911 traf Sun Yatsen, der Füh-
rer der antimandschurischen Bewegung, in Shanghai ein. Am 1. Januar 1912 
wurde er in Nanjing zum provisorischen Präsidenten der neuen Republik er-
hoben. Doch die Hoffnungen der republikanischen Kräfte wurden rasch ent-
täuscht, denn es stellte sich heraus, dass Sun zu schwach war und schon nach 
wenigen Wochen dem starken Mann des Nordens, Yuan Shikai, als erstem 
Präsidenten der Republik weichen musste. Dieser jedoch war keineswegs ein 
Republikaner, sondern ein Reaktionär, der drauf und dran war, die Monar-
chie zu restaurieren, was nur durch seinen plötzlichen Tod im Jahre 1916 
verhindert wurde. 

Hatten sich schon während der Revolution Teile des chinesischen 
Reiches selbstständig gemacht, so zerfiel das Reich nun vollends in die Macht-
bereiche einzelner Militärmachthaber (»Warlords«), die sich gegenseitig 
bekämpften und mit wechselnden Bündnissen einander auszuspielen such-
ten. Angesichts des Fehlens einer starken Zentralregierung und der Zerris-
senheit des Landes aufgrund der Bürgerkriege war an eine Aufhebung der 
»ungleichen Verträge« mit den ausländischen Mächten nicht zu denken. Die 
Partei, die sich am nachhaltigsten dafür einsetzte, war Sun Yatsens Partei, die 
Guomindang (GMD, Nationale Volkspartei), die aber auch in den folgenden 
Jahren noch zu schwach war, um die Forderung in die Realität umsetzen zu 
können. 

Trotz dieser Situation war es nach der Revolution für die Ausländer 
schwieriger geworden, weitere Privilegien zu erlangen, denn fortan hatten 
sie mit einer neuen Kraft zu rechnen: dem chinesischen Nationalismus. An 
keinem anderen Ort Chinas empfanden die Chinesen so offensichtlich ihre 
eigene Schwäche und erniedrigte Stellung sowie die aufgezwungene Vor-
herrschaft der Ausländer und die Fremdheit westlicher Lebensweise wie in 
Shanghai. So ist es nicht verwunderlich, dass gerade diese Stadt zum Zen-
trum des erwachenden chinesischen Nationalismus wurde. Dieser gedieh 
vor allem in neuen gesellschaftlichen Klassen, deren Geburtsstätte in Shang-
hai lag, nämlich einer jungen, westlich gebildeten Intelligenz, einer nationa-
len Bourgeoisie und einem modernen Industrieproletariat. 

Es war die Kommunistische Partei, die das proletarische Potenzial zu 
nutzen wusste, und so ist es auch kein Zufall, dass die Partei in Shanghai ge-
gründet wurde. Im Juli 1921 fand dort in aller Heimlichkeit der erste Partei-
kongress der Kommunistischen Partei Chinas (KPCh) statt. Die KPCh nahm 
sich sogleich der Organisierung der Arbeiterbewegung an. Mit der Grün-
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dung des Allgemeinen chinesischen Gewerkschaftsbundes war der Partei 
ein Instrument zur Organisation von Massenstreiks und Protestaktionen ge-
geben, und so wurde Shanghai zum Zentrum des nationalen »antiimperia-
listischen Protests« gegen die »ungleichen Verträge«. 

Bereits zwei Jahre vor Gründung der KPCh war es im Rahmen der Bewe-
gung des 4. Mai 1919 zu umfangreichen Protestkundgebungen gekommen. 
Die Bewegung hatte ihren Ausgang in Beijing (Peking) genommen, wo am 
4. Mai Studenten dagegen protestierten, dass im Versailler Friedensvertrag 
die ehemals deutschen Rechte in Shandong nicht an China zurückgegeben, 
sondern Japan zugesprochen wurden. Den Studentendemonstrationen in 
Beijing folgten im Mai/Juni in Shanghai Arbeiterstreiks und Handelsboy-
kotts gegen japanische Waren. Die nächste große Protestaktion folgte anläss-
lich des Zwischenfalls vom 30. Mai 1925, als nach der Erschießung eines chi-
nesischen Arbeiters in einer japanischen Baumwollfabrik britische Polizei 
auf chinesische Demonstranten schoss. Die Shanghaier Arbeiterschaft schloss 
sich dem Aufruf zum Generalstreik gegen die Ausländer an. Alle japanischen 
und britischen Fabriken in der Internationalen Niederlassung waren von 
dem dreimonatigen Streik betroffen.

An dieser Stelle ist es nötig, etwas über das Verhältnis zwischen KPCh 
und GMD zu sagen, weil die mehrjährige Zusammenarbeit zwischen den 
beiden Parteien in Shanghai ihr Ende fand. Nach zwei gescheiterten Versu-
chen, in Guangzhou (Kanton) eine Gegenregierung zu errichten (1917 – 18 
und 1920 – 22), zog sich Sun Yatsen jedes Mal nach Shanghai zurück (Mai 
1918 bis November 1920 und August 1922 bis Februar 1923), um sein politi-
sches Programm auszuarbeiten und sich auf eine Rückkehr nach Guangzhou 
vorzubereiten. Er plante, seine Partei neu zu organisieren und eine revoluti-
onäre Streitmacht aufzubauen mit dem Ziel, einen Nordfeldzug zu unter-
nehmen, um das Reich zu einigen und von der Herrschaft der Militärmacht-
haber zu befreien. Die Reorganisation der GMD führte Sun mit Hilfe sowjeti-
scher Berater durch, die ihm empfahlen, ein Bündnis mit der KPCh einzuge-
hen, um die revolutionären Kräfte zu stärken. Im Januar 1924 wurde das 
Bündnis geschlossen. 

Nach Suns frühem Tod im Jahre 1925 stieg Chiang Kaishek (Jiang Jieshi) 
zum mächtigsten Führer der GMD auf. Er leitete einen konservativen Kurs 
ein, der zu Differenzen mit den Kommunisten führte, noch bevor beide Par-
teien im Jahre 1926 gemeinsam den Nordfeldzug begannen. Ungeachtet der 
von den Kommunisten geleisteten Waffenhilfe fiel Chiang Kaishek im Früh-
jahr 1927 seinen Bündnisgenossen in den Rücken, indem er am 12. April in 
Shanghai mit Unterstützung der Shanghaier Bourgeoisie, aber auch Organi-
sationen der Shanghaier Unterwelt zum Schlag gegen die Kommunisten aus-
holte. Bei diesem Putsch verloren Hunderte von Kommunisten und Gewerk-
schaftlern ihr Leben oder wurden verhaftet. Die Stadt erlebte einen Terror, 
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der die gesamte Arbeiterbewegung auslöschte. Damit war die Einheitsfront 
zwischen Kommunisten und Nationalisten zu Ende, und die Kommunisten 
mussten in den Untergrund gehen. Die Parteizentrale blieb noch einige Jahre 
heimlich in Shanghai, um im Jahre 1932 in den inzwischen von Mao Zedong 
in der Provinz Jiangxi gegründeten Sowjetstaat überzusiedeln. 

Inzwischen hatte Chiang Kaishek mit der Einnahme Beijings im Juni 
1928 den Nordfeldzug siegreich beendet. Damit konnte er die Macht in ganz 
China übernehmen, auch wenn die Einheit des Landes nur nomineller Natur 
war. Im Oktober 1928 wurde die Nanjinger Nationalregierung eingesetzt, die 
bis zur Gründung der Volksrepublik im Oktober 1949 Bestand haben sollte. 
Das oberste außenpolitische Ziel der GMD-Regierung war die Aufhebung der 
»ungleichen Verträge«. Diese wurde zwar erst im Krieg erreicht, aber ab 1927 
mussten die Ausländer auf einige ihrer Privilegien verzichten. So ging der 
»Mixed Court« 1927 in die Zuständigkeit der Chinesen über, und ab 1928 
waren die Chinesen im »Municipal Council« vertreten, zunächst mit drei, ab 
1930 mit fünf Vertretern (die Zahl der ausländischen Ratsmitglieder betrug 
nach wie vor neun). Die Landverordnungen blieben zwar unangetastet, wur-
den von chinesischer Seite jedoch restriktiver ausgelegt, sodass die Auslän-
der zunehmend Einschränkungen unterworfen waren. 

Die Shanghaier Bourgeoisie, die Chiang Kaisheks Putsch vom April 1927 
finanziell unterstützt hatte, musste schon bald erfahren, dass das GMD-Re-
gime alles andere als ein Freund des freien, privaten Unternehmertums war. 
Durch seine Kontakte zur Shanghaier Unterwelt war es Chiang möglich, ein 
dichtes Agentennetz aufzubauen, das für die Überwachung der chinesischen 
Bewohner der ausländischen Niederlassungen zu Diensten stand. Mit üblen 
Gangstermethoden wie Erpressung, Bespitzelung, Kidnapping u. ä. ließ er 
aus den wohlhabenden Kaufleuten riesige Geldsummen herauspressen. Der 
politische Einfluss der chinesischen Kaufleute und Unternehmer wurde zu-
rückgedrängt, indem nach und nach alle wichtigen Positionen der Verwal-
tung Groß-Shanghais mit Vertretern der GMD-Bürokratie besetzt wurden. 

Auch die Wirtschaft versuchte, die Partei unter ihre Kontrolle zu brin-
gen. Dabei dienten viele wirtschaftspolitische Maßnahmen nur dazu, Ein-
fluss und Reichtum der herrschenden Parteiclique zu vergrößern. Nachdem 
1928 die lange geforderte Zollhoheit der Chinesen teilweise wiederherge-
stellt war (die endgültige Wiederherstellung erfolgte erst mit dem Ende der 
»ungleichen Verträge« 1943/44), verfügte Nanjing im Jahre 1934 eine drasti-
sche Erhöhung der Importzölle für Rohstoffe und Industrieanlagen; doch 
statt der erhofften Schutzwirkung führte diese Maßnahme zum Zusammen-
bruch zahlreicher chinesischer Betriebe. Im Jahre 1935 wurden die Bank of 
China und die Communications Bank in Regierungsbanken umgewandelt 
und eine Währungsreform durchgeführt. Auf diese Weise konnte sich die 
Regierung Zugriff auf das Handels- und Industriekapital Shanghais verschaf-
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fen und in vielen Unternehmen mehrheitliche Beteiligungen erwerben. Ins-
gesamt gesehen, hatte die Shanghaier Wirtschaft unter der Nanjinger Natio-
nalregierung trotz eines anfänglichen Aufschwungs ein langsameres Wachs-
tum zu verzeichnen als in dem voraufgegangenen Jahrzehnt (Bergère 1981, 
S. 14 – 22).

Vom Chinesisch-Japanischen Krieg 
bis zur Gründung der Volksrepublik 

Seit dem ersten Weltkrieg war der Anteil der Japaner an der Wirtschaft wie 
auch an der Bevölkerung Shanghais ständig gewachsen. Mitte der 1930er 
Jahre erreichte die Zahl der in Shanghai ansässigen Japaner 20.000 und über-
traf damit die jeder anderen Nationalität. Im Shanghaier Stadtrat waren sie 
seit 1918 mit zwei Repräsentanten vertreten. Über die Absichten der Japaner 
waren sich die Chinesen spätestens seit 1915 im Klaren, als Japan seine »Ein-
undzwanzig Forderungen« an China stellte, deren Erfüllung ganz Nord- und 
Mittelchina zu einer direkten Einflusssphäre Japans gemacht hätte. So war 
denn Japan zur Hauptzielscheibe des patriotischen Protests der Chinesen – 
zumal in Shanghai – geworden. Dessen ungeachtet verfolgte Japan seine 
Ziele skrupellos weiter: 1931 besetzte es die Mandschurei und gründete dort 
einen Marionettenstaat. Im Januar/Februar 1932 kam es zum so genannten 
Shanghai-Zwischenfall, in dessen Verlauf japanische Truppen Teile Shang-
hais angriffen. Der 7. Juli 1937 begann mit dem »Zwischenfall an der Marco-
Polo-Brücke« (Lugou Qiao) im Südwesten Beijings, bei dem eine japanische 
Einheit das Feuer auf chinesische Truppen eröffnete, der Chinesisch-Japani-
sche Krieg. Der Kampf um Shanghai dauerte von August bis November 1937 
und endete mit der Besetzung der Chinesenstadt und der Gebiete nördlich 
der Internationalen Niederlassung durch die Japaner. Die Verwaltung Groß-
Shanghais legten die Japaner in die Zuständigkeit ihres in Nanjing errichte-
ten Marionettenregimes unter Wang Jingwei, nachdem die Nationalregie-
rung unter Chiang Kaishek aus Nanjing geflohen und sich 1938 in Chongqing 
festgesetzt hatte. 

Bis zum Angriff auf Pearl Harbor blieb der Status der Internationalen 
Niederlassung erhalten, doch versuchten die Japaner auf vielfältige Weise, 
ihren Einfluss auch innerhalb der Niederlassung auszudehnen und Druck 
auszuüben. Im April 1941 errangen sie einen dritten Sitz im Municipal Coun-
cil; außerdem kontrollierten sie die öffentlichen chinesischen Organisatio-
nen in der Niederlassung wie Post, Telefon, Rundfunk und Banken. Einen Tag 
nach Pearl Harbor, also am 8. Dezember 1941, besetzten japanische Truppen 
dann schließlich die gesamte Internationale Niederlassung, nicht jedoch die 
Französische Konzession, da sie nominell der Vichy-Regierung unterstand. 
Als die Japaner im folgenden Jahr bekannt gaben, sie wollten die Interna-
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tionale Niederlassung der Kollaborationsregierung in Nanjing übergeben, 
kamen die ausländischen Mächte diesem Schritt zuvor, indem sie im Januar 
1943 auf ihre Vertragsrechte in Shanghai verzichteten. Damit hatte die ge-
nau ein Jahrhundert dauernde Vorherrschaft der Ausländer ihr Ende gefun-
den – freilich nicht in dem Sinne, wie die Mehrheit der Chinesen es sich ge-
wünscht hätte. 

Was die Wirtschaft Shanghais während der Kriegsjahre angeht, so hatte 
der Handel besonders zu leiden. Zwischen 1937 und 1938 sank der Wert des 
Außenhandels um 55 %, bis er durch die zunehmende Blockade der folgen-
den Jahre fast völlig zum Erliegen kam. Auch der Handel mit dem Inland 
wurde stark reduziert; die meisten Waren gelangten über Schmuggelpfade 
ins Hinterland. Durch die Kriegsereignisse wurde ein großer Teil der Shang-
haier Industrie zerstört, viele Betriebe wurden in unbesetzte Gebiete verla-
gert, andere von den Japanern konfisziert. Dennoch stieg die Produktion bald 
wieder an – nicht zuletzt aufgrund der Flüchtlinge, die zu Hunderttausenden 
in die Stadt strömten. 

Unter den Flüchtlingen ist eine im Vergleich zu den chinesischen 
Flüchtlingsmassen kleine Gruppe besonders zu erwähnen: die Juden aus 
Deutschland und Österreich, denen in den Jahren 1938 und 1939 durch be-
sondere Umstände noch die Flucht nach Shanghai gelang. Schon in den Jah-
ren zuvor hatten mehrere tausend Juden nach Shanghai ausreisen können. 
Ihnen erging es besser als den späteren Flüchtlingen, weil sie einen Teil ihres 
Besitzes retten und sich in Shanghai eine neue Existenz aufbauen konnten. 
Den Spätankömmlingen, deren Zahl etwa 14.000 betrug, war nichts als ihr 
nacktes Leben geblieben, und sie hatten es schwer, in dieser fremden und 
überfüllten Stadt ihr Leben zu fristen. Im Jahre 1943 wurden diese Juden von 
der japanischen Besatzungsmacht in ein Ghetto gesperrt – wahrscheinlich 
auf Drängen der Deutschen, obwohl dies bis heute nicht ganz geklärt ist. Das 
Ghetto lag im Stadtteil Hongkou und durfte nur mit Sondergenehmigung 
verlassen werden.1

Das Kriegsende vollzog sich in Shanghai relativ unspektakulär. Die Ja-
paner zogen kurz nach der Kapitulation am 2. September 1945 ab, und Ame-
rikaner und Engländer sowie nationalistische Truppenverbände trafen in 
der Stadt ein. Von August 1946 bis Januar 1947 kam es in Shanghai zu dem 
sog. Shanghai- oder Ehrhardt-Prozess, bei dem eine Gruppe von 27 Deutschen 
unter der Anklage stand, zwischen dem 8. Mai und dem 15. August mit den 
Japanern zusammengearbeitet zu haben. Der Prozess wurde von den Ameri-
kanern auf chinesischem Hoheitsgebiet ohne Mitspracherecht der Chinesen 
durchgeführt. Er endete für 21 der Angeklagten, die wie Kriegsverbrecher be-

1) Zu den Juden in Shanghai vgl. Englert 1985.
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handelt wurden, mit hohen Freiheitsstrafen. Die Verurteilten wurden auf die 
Festung Landsberg gebracht. Später wurden die Urteile wegen der offensicht-
lichen Verfahrensmängel zurückgenommen. 

Nach dem Krieg versuchte die Stadt, möglichst schnell zu einem nor-
malen Leben zurückzufinden. Die während der Kriegsjahre aus der Stadt ge-
flohenen Einwohner kehrten zurück, desgleichen die ins Hinterland verleg-
ten Betriebe. Es setzte eine fieberhafte Aktivität ein, um die Wirtschaft wie-
der in Gang zu bringen. Große Mengen Kapital flossen nach Shanghai, Fabri-
ken wurden wiedereröffnet, und die ehemaligen Fabriken der Japaner und 
ihrer Kollaborateure wurden jetzt nationalisiert, indem sie regierungsnahen 
Gesellschaften übertragen wurden. Die hohen Gewinne, die im nationali-
sierten Wirtschaftssektor aufgrund der besonderen Förderung durch die Re-
gierung erzielt wurden, dienten der GMD zur Finanzierung des Bürgerkriegs. 
Doch die Bedingungen für einen soliden wirtschaftlichen Aufbau waren 
nicht günstig. Bürgerkrieg und Inflation machten alle Anstrengungen zu-
nichte. Der Binnenmarkt war zusammengebrochen und der Außenhandel 
aufgrund der Währungsprobleme gelähmt – nur Korruption und Spekulan-
tentum blühten (Bergère 1981, S. 26 – 29). Streiks und Demonstrationen ge-
gen Hunger und Bürgerkrieg, von der GMD-Regierung mit brutaler Gewalt 
unterdrückt, beherrschten die Shanghaier Szene, und so empfanden große 
Teile der Bevölkerung Erleichterung, als am 25. Mai 1949 die kommunisti-
schen Truppen in Shanghai einmarschierten. 

Ausblick 

Über Shanghai ist viel geschrieben worden – von Chinesen wie von auslän-
dischen Beobachtern. Dabei sind immer wieder die Besonderheiten Shang-
hais, seine Unterschiede zum übrigen China, herausgestellt worden, denn ei-
nes ist Shanghai mit Sicherheit nicht: eine typisch chinesische Stadt. Was 
aber ist es dann? Viele betrachten Shanghai als Fremdkörper, als eine vom 
chinesischen Hinterland abgeschnittene Enklave, andere verstehen es als 
den Ort des Zusammenstoßes zweier Kulturen, einer Auseinandersetzung, 
die so oder so kommen musste; wieder andere sehen es als eine asiatische 
Metropole, die unter allen negativen Folgen der Urbanisierung leidet und im 
Chaos zu versinken droht, oder als »das andere China«. Jede dieser Charakte-
risierungen trifft zu, und die vielen Bilder, die in der Literatur, politischen 
Propaganda und Wissenschaft von Shanghai gezeichnet worden sind, enthal-
ten alle auch ein Stückchen Wahrheit. Doch ist es unmöglich, die Komplexi-
tät, den Facettenreichtum und die Dynamik dieser Stadt auf ein Bild zu redu-
zieren. Die Charakterisierung als »das andere China« (so Bergère 1981) dürfte 
am ehesten der Realität entsprechen. Dennoch erhebt sich die Frage, wie 
weit die über fünf Jahrzehnte volksrepublikanischer Herrschaft und insbe-



29Shanghai in historischer Perspektive

sondere die »Kulturrevolution« mit ihren Egalisierungsbestrebungen es ver-
mocht haben, der Stadt die Andersartigkeit zu nehmen oder den Abstand zum 
Hinterland zu verringern. Wie immer man den Erfolg der Integrationsbe-
strebungen bewerten mag, in der gegenwärtigen Phase nimmt Shanghai im-
mer noch – heute sogar ausdrücklich von der chinesischen Führung betont 
– eine Sonderstellung ein – als Lokomotive für die Modernisierung Chinas.

Unter diesem Aspekt ließe sich Shanghai vielleicht angemessen als eine 
Stadt bezeichnen, die dem übrigen China in seiner Entwicklung immer ein 
paar Schritte vorauseilt. Dies gilt sowohl für die Phase fremder Vorherrschaft, 
als Shanghai sich der nicht zu umgehenden Herausforderung des Westens 
stellte und den Weg der Modernisierung beschritt, als auch für die Gegen-
wart, wo der immer noch vorhandene Vorsprung auf vielen Gebieten Shang-
hai annäherungsweise zu dem macht, was ganz China nach dem Willen der 
politischen Führer werden soll: hochzivilisiert, wohlhabend und mächtig. 
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Heike Holbig

Das »andere China«.  
Shanghais politische Sonderrolle

Das »andere China«: 
Shanghais Einzigartigkeit und die Folgen

Shanghai galt und gilt als einzigartig, als eine Stadt, die anders ist als alle an-
deren chinesischen Städte. Die Einzigartigkeit ist eine Konstante in der ver-
schlungenen Entwicklung der Stadt, die bis heute auch das politische Leben 
entscheidend prägt – meist zum Vorteil der Stadt, in manchen Phasen aber 
auch zu ihrem Nachteil.

Viele Bilder, Vorstellungen, zum Teil auch Klischees, versuchen die Ein-
zigartigkeit Shanghais und seiner Bewohner zu umschreiben. Die Stadt war 
von 1842 bis 1943 größter »treaty port« (Vertragshafen) der Welt und galt zu-
gleich als Symbol eines Jahrhunderts ausländischen Einflusses und Handels 
in China. Auf Grund ihrer kulturellen Vielfalt, ihrer bunten Vergnügungs-
stätten, ihrer exotischen Welt der Extravaganz, des Luxus und des Lasters 
wurde sie von vielen Besuchern zum »Paris des Ostens« stilisiert. Die großen, 
architektonisch prächtig ausgestalteten Bank- und Kaufmannshäuser im 
»International Settlement«, insbesondere entlang der Prachtpromenade am 
Ufer des Huangpu, dem »Bund«, erinnern noch heute Betrachter an die Sky-
line von New York. Als Wirtschaftsmetropole galt Shanghai immer wieder 
als Rivale Hongkongs – das Gefühl des Wettbewerbs hat sich verschärft, seit 
die ehemalige britische Kronkolonie im Jahr 1997 unter chinesische Souve-
ränität zurückgekehrt ist und damit einige Standortvorteile als Drehscheibe 
des Ostasienhandels eingebüßt hat (Murphy 1953; Bergère 1981; Xiong 1996; 
Wood 1999; Gipouloux 2001).

Im innerchinesischen Vergleich gilt Shanghai oft als das »andere 
China«. Gerade mit Beijing, dem traditionsgebundenen, rückwärts gewand-
ten, verschlossenen politischen Zentrum des Landes, kontrastiert Shanghai 
als progressives, weltzugewandtes und kosmopolitisches wirtschaftliches 
und kulturelles Zentrum. Ein zeitgenössischer Shanghaier Autor hat diesen 
Gegensatz Anfang der neunziger Jahre wie folgt umschrieben:

Jede Person, die auch nur die geringsten Kenntnisse über die geo-
graphischen Verhältnisse in der Welt von heute besitzt, würde 
Shanghai wählen. Beijing ist eine typisch chinesische ummauerte 
Hauptstadt: Im Rücken die Große Mauer, blickt es nach Süden – 
aufrecht, feierlich, ruhig und unverän derlich. Shanghai ist das 
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genaue Gegenteil. Es blickt nach Osten, auf den riesigen Pazi-
fischen Ozean. Und im Rücken hat es den breiten, langen Yangzi, 
der sich durch zahlreiche Regionen ergießt und sie miteinander 
verbindet. Aus der Perspektive eines abgeschlossenen, auf sich 
selbst gestellten China hockt Shanghai geduckt in einem verlore-
nen Winkel des Reiches. Aus der Perspektive einer offenen, ge-
genwartsbewussten Welt erstreckt sich Shanghai weit und geräu-
mig, eine Stadt, die aufgrund ihrer besonderen Lage gewaltige 
Gütermengen verschluckt und wieder ausspuckt (Yu 1992: 146).

Auf Grund des großen internationalen Einflusses, dem die Stadt seit Mitte des 
19. Jahrhunderts ausgesetzt ist, werden Shanghaier von ihren Landsleuten 
häufig als »Domestic Overseas Chinese« (Jacobs 1997: 188), als »inländische 
Überseechinesen« empfunden. Wie alle lokalen Gruppen, die die besondere 
Aufmerksamkeit und das emotionale Interesse anderer auf sich ziehen, sind 
Shanghaier aber auch der Gegenstand manch negativen Klischees. So gelten 
Shanghaier in den Augen ihrer Landsleute gemeinhin als »schlau, überheb-
lich, berechnend, aalglatt, freimütig und undiszipliniert, geizig, verächtlich 
gegenüber der Obrigkeit, unpolitisch, ohne ein kollektives Bewusstsein, kalt-
herzig, kleinlich, eigennützig, modefanatisch, protzig, auf das Unkonventio-
nelle aus, oberflächlich und vulgär« (Yu 1992: 143). Der zitierte Autor ist 
selbst Shanghaier und sieht diese Charakterzuschreibungen eher gelassen.

Dennoch ist zu konstatieren, dass die Sonderrolle, die Shanghai von 
außen zugeschrieben wurde und wird, das wirtschaftliche und gesellschaft-
liche, aber auch das politische Leben der Stadt nachhaltig beeinflusst. So 
schlug Shanghai aus seiner prominenten Stellung als Wirtschaftsmetropole 
und kulturelles Zentrum über lange Phasen hinweg enormes politisches Ka-
pital, das es gegenüber der staatlichen Führung in Beijing mit Gewinn einset-
zen konnte. Die Sonderrolle konnte aber auch das Gegenteil bewirken, wenn 
die Stadt der Missgunst anderer Regionen ausgesetzt war und für ihre bishe-
rigen Privilegien gewissermaßen »abgestraft« wurde. Dies war insbesondere 
im ersten Jahrzehnt der von Deng Xiaoping initiierten Reformperiode der 
Fall, als Shanghai nicht zu den Städten gehörte, die sich ausländischen Inves-
titionen öffnen durften. 

Erst die 1990er-Jahre brachten für Shanghai und seine Bewohner durch 
einen Sinneswandel von höchster politischer Stelle die »Wiedergutma-
chung«. Innerhalb weniger Jahre wurde das bis dahin weitgehend landwirt-
schaftlich genutzte Land südöstlich des Huangpu-Flusses zu einer der mo-
dernsten Hightech- und Dienstleistungszonen ausgebaut und mit zahlrei-
chen außenwirtschaftlichen Privilegien ausgestattet. Nicht mehr der »Bund« 
mit seinen Prachtbauten der vorletzten Jahrhundertwende, sondern »Pu-
dong« mit seinen modernistischen Wolkenkratzern (aufgrund der »dicken 
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Luft« der Stadt verschwinden die Türme die meiste Zeit in den Wolken) ist 
nun das Motiv der meisten photographischen Aufnahmen, die das Wesen 
der Stadt in einem Bild zu fassen versuchen. 

Im Folgenden sollen die politischen Verwicklungen nachgezeichnet 
werden, denen Shanghai aufgrund seiner einzigartigen Stellung seit der 
Gründung der Volksrepublik China und insbesondere in der Reformperiode 
ausgesetzt ist. Dazu soll zunächst das symbiotische und zugleich spannungs-
reiche Verhältnis zwischen Shanghai und Beijing bis zum Ende der »Kultur-
revolution« beleuchtet werden, das den Hintergrund für das wechselvolle 
Geschick Shanghais während der Reformperiode bildet. Anschließend soll 
die politische Bürde untersucht werden, die die viel zitierte Einzigartigkeit 
in den 1980er-Jahren für die Stadt bedeutete, ebenso wie das politische Kapi-
tal, das Shanghai seit den frühen 1990er-Jahren erneut aus seiner Sonderstel-
lung schlagen konnte. Eine Diskussion der – tatsächlichen oder fingierten – 
politischen Bedeutung der »Shanghai-Clique« für die Gesamtheit chinesi-
scher Politik soll den Beitrag abschließen.

Eine spannungsreiche Symbiose: Shanghai und Beijing 

Die »Befreiung« Shanghais

Als Wiege der Kommunistischen Partei Chinas, die im Jahr 1921 in Shanghai 
gegründet wurde, nimmt die Stadt im nationalen Gründungsmythos des so-
zialistischen China einen prominenten Platz ein. Für die Konsolidierung der 
landesweiten politischen Herrschaft der kommunistischen Führung in Bei-
jing spielte die Kontrolle über Shanghai nach dem Ende des Sino-Japani-
schen Krieges und dem sich daran anschließenden Bürgerkrieg eine zentrale 
Rolle. Hatte die Rote Armee den Nordosten Chinas einschließlich Beijings 
bereits im Herbst 1948 vollständig »befreit«, so markierten erst die Überque-
rung des Yangzi und die Einnahme Shanghais im Mai 1949 den Durchbruch 
in der Herrschaftssicherung der KPCh, die mit der Ausrufung der Volksrepu-
blik China am 1. Oktober 1949 formal bestätigt wurde.

Es dauerte allerdings noch ein ganzes Jahr, bis in Shanghai die Hyperin-
flation der Bürgerkriegsphase unter Kontrolle gebracht, und mehr als fünf 
Jahre, bis die so genannte »sozialistische Umgestaltung« von Industrie und 
Handel in der Stadt abgeschlossen und die städtische Wirtschaft in das lan-
desweite planwirtschaftliche System eingebunden war. Einem Teil der loka-
len Unternehmen war es gelungen, ihr Kapital nach Hongkong oder Übersee 
zu verlagern. Dennoch verfügte die Beijinger Führung mit der Kontrolle über 
die Shanghaier Wirtschaftskraft über ein wichtiges »Faustpfand« politischer 
Macht, das sie bis heute nicht wieder aus der Hand gegeben hat.

Ein wichtiges Instrument der Herrschaftssicherung war die Schaffung 
einer funktionsfähigen kommunalen Verwaltung. Entscheidende Weichen 
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wurden hier mit der Beibehaltung des administrativen Sonderstatus als 
regierungsunmittelbare Stadt (zhixiashi) gestellt, den Shanghai Ende der 
1920er-Jahre von der GMD-Regierung in Nanjing erhalten hatte. Außer 
Shanghai genossen nur noch die Hauptstadt Beijing selbst sowie die nordchi-
nesische Hafenstadt Tianjin diesen Status, der die Stadt auf den Rang einer 
Provinz hebt und damit direkt der Zentralregierung unterstellt – dem Ver-
waltungsstatus Hamburgs vergleichbar. Unter den insgesamt 31 Provinzen, 
autonomen Regionen und regierungsunmittelbaren Städten Chinas war und 
ist Shanghai die bevölkerungsreichste Stadt: Die Einwohnerzahl Groß-
Shanghais wuchs von knapp 5 Mio. 1950 auf 17,42 Mio. in 2004 (White 1994; 
ZTN 2005); mit einem Territorium von 6.340 km2 ist die Stadt flächenmäßig 
die kleinste Verwaltungseinheit des Landes.1 Während etwa der Hafenstadt 
Tianjin der Status als regierungsunmittelbare Stadt im Laufe der Geschichte 
der Volksrepublik zu-, ab- und wieder zuerkannt wurde, konnte Shanghai 
diesen Status die ganzen Jahrzehnte über bewahren.

Shanghais administrative Sonderstellung

Aus seiner administrativen Sonderstellung zieht Shanghai zahlreiche Vor-
teile. So sind der Parteisekretär ebenso wie der Oberbürgermeister der Stadt 
von ihrem Dienstrang her Provinzparteisekretären bzw. Provinzgouverneu-
ren gleichgestellt – die wiederum auf einer Rangstufe mit Ministern der Zen-
tralregierung stehen. Dies bedeutet unter anderem, dass Shanghai anders als 
andere Großstädte in wichtigen Gremien und auf wichtigen politischen Sit-
zungen auf Ministerebene vertreten ist. Die Höherstufung setzt sich auf den 
darunter liegenden Verwaltungsebenen im Prinzip fort. So entspricht der ad-
ministrative Status eines Shanghaier Stadtbezirks dem einer Stadt auf Be-
zirksebene (dijishi, unterhalb der Provinzebene). Konkret heißt das, um nur 
ein Beispiel zu nennen, dass der Bürgermeister des Stadtbezirks Huangpu 
den gleichen Rang wie etwa der Bürgermeister der Stadt Suzhou in der Pro-
vinz Jiangsu besitzt. Entsprechendes gilt (mit einigen Ausnahmen) für die 
gesamte Verwaltungshierarchie der Stadt (Holbig 2001a).

1)  Zwar liegt die Gesamteinwohnerzahl der Verwaltungseinheit 
Chongqing, die im Jahr 1997 von der Provinz Sichuan abgetrennt  
und als vierte chinesische Metropole den Status einer regierungs-
unmittelbaren Stadt erhalten hat, deutlich höher als die Shanghais,  
doch beinhaltet diese Zahl einen substanziellen Anteil ländlicher 
Bevölkerung. Dem städtischen Einzugsgebiet nach bleibt Shanghai 
damit die größte Stadt Chinas. Zu den Zahlen des jüngsten Zensus  
aus dem Jahr 2000, der die Bevölkerung Chongqings mit 30,1 Mio.  
und die Shanghais mit 16,7 Mio. (offenbar unter Berücksichtigung  
der gesamten Wanderbevölkerung) beziffert, s. Staiger (2001).
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Die administrative Sonderstellung brachte Shanghai aber nicht nur 
Vor-, sondern auch einige Nachteile, die vor allem in wirtschaftlicher Hin-
sicht spürbar wurden. So ist etwa der Umstand zu nennen, dass die Heraus-
lösung Shanghais als eigenständige Verwaltungseinheit auf Provinzebene 
langfristig zur Abtrennung des »natürlichen« ökonomischen Hinterlands 
der Metropole in den angrenzenden Provinzen Jiangsu und Zhejiang führte. 
Angesichts des traditionellen regionalen Eigenlebens und des Egoismus von 
Chinas Provinzen, der sich im politischen System der Volksrepublik noch 
verstärkt hat, behindern die Verwaltungsgrenzen den wirtschaftlichen Aus-
tausch zwischen Shanghai und seinen Nachbarprovinzen bis heute. Versu-
che, diese administrativen Barrieren durch die Gründung von großräumigen 
Wirtschaftszonen zu überwinden, zeigten bislang nicht den gewünschten 
Erfolg, da sie den territorialen Grenzen jeweils nur »übergestülpt« wurden 
(Breslin 1999).

Vor allem aber machte sich negativ bemerkbar, dass Shanghai unter al-
len Verwaltungseinheiten auf Provinzebene den Löwenanteil an Steuern an 
die Zentralregierung in Beijing abzuführen hatte. Nach verschiedenen Be-
rechnungen chinesischer Ökonomen kam Shanghai zwischen 1949 und 
1979 für rund ein Achtel des landesweiten industriellen Produktionswerts 
und für ein Sechstel bis ein Viertel der Einnahmen des staatlichen Fiskus auf 
– und dies mit rund 1 % der Fläche und weniger als 1 % der Bevölkerung des 
Landes. Die an Beijing zu leistenden Zahlungen entsprachen in diesem Zeit-
raum im Schnitt 86 % der lokalen Einnahmen Shanghais. Die Stadt hatte 
kaum Kontrolle über ihre Fiskalmittel, geschweige denn über deren Verwen-
dung für kommunale Bedürfnisse wie Wohnungsbau oder öffentlichen Ver-
kehr. »Reich an Einnahmen, aber arm an Bargeld«, so wurde dieser Zustand, 
der der finanziellen Hörigkeit gegenüber Beijing geschuldet war, ironisch 
umschrieben (Lin 1993).

Beijing machte sich aber auch das überdurchschnittlich hohe Bildungs-
niveau der Shanghaier Bevölkerung zu Nutze. Mit weniger als 1 % der Bevöl-
kerung Chinas stellte Shanghai im Jahr 1949 mehr als 8 % der Jugendlichen 
mit höherer Schulausbildung und über 17 % der Hochschulabsolventen. Seit 
den frühen 1950er-Jahren organisierte die kommunistische Führung eine ge-
zielte »Auswanderung« von Shanghaier Fachkräften in Chinas Binnenpro-
vinzen, wo sie sich – teils aus politischer Überzeugung, teils mangels besserer 
Alternative – dem industriellen Aufbau des Landes widmeten. Zwischen 1951 
und 1954 verließen knapp 1,5 Mio. Personen Shanghai. Im Jahr 1955 allein er-
reichte die Zahl der »Auswanderer« gar 587.000 Personen. Zwischen 1958 
und 1976 verließen 1,2 Millionen mehr Shanghaier ihre Stadt als im selben 
Zeitraum zuwanderten. Unter diesen 1,2 Millionen befanden sich rund 
700.000 Kader und gebildete Jugendliche, die während der Phase der »Kul-
turrevolution«, insbesondere in den Jahren 1969 – 71, aufs Land verschickt 
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wurden – zum Teil Tausende von Kilometern weit entfernt und zum Teil 
auch für immer. Mit diesem enormen so genannten Humankapitalbeitrag 
spielte Shanghai zweifellos eine entscheidende Rolle bei der Entwicklung 
des gesamten Landes. Allerdings handelte es sich dabei um keine Einbahn-
straße. Vielmehr ist zu sehen, dass in den drei Jahrzehnten gleichzeitig eine 
noch größere Zahl von Migranten nach Shanghai strömte, die im Schnitt 
ebenfalls über ein relativ hohes Bildungsniveau bzw. berufliche Qualifikati-
onen verfügten (White 1994; Jacobs 1997).

Einsetzung einer Beijing-loyalen politischen Führung

Die Symbiose zwischen Beijing und Shanghai zeichnet sich auch in den en-
gen personellen Verbindungen zwischen der zentralstaatlichen Führungs-
spitze und der kommunalen Führung in Shanghai ab. So war die KPCh seit 
1949 darum bemüht, in Shanghai möglichst loyale Spitzenpolitiker einzu-
setzen. Was aus Beijinger Sicht im Interesse der Wahrung der zentralstaatli-
chen Macht und der effektiven Durchsetzung politischer Vorgaben stand, 
sicherte aus Shanghaier Sicht der Stadt eine Vertretung in den höchsten Gre-
mien von Partei und Regierung. Bei vielen der Parteisekretäre und Oberbür-
germeister von Shanghai, die seit 1949 aufeinander folgten (vgl. die folgende 
Tabelle), handelte es sich um politische »Schwergewichte«, denen man zu-
traute, das südliche Wirtschaftszentrum im Interesse des gesamten Landes 
zu verwalten. Unter ihnen befand sich eine stattliche Anzahl, die wiederum 
in hohe Partei- und Regierungsämter der Zentrale aufrückten, sei es als Mit-
glieder des Politbüros – des faktisch höchsten politischen Entscheidungsor-
gans der VR China – oder als hochrangige Staatsratsvertreter (Cheung 1996).

Zu Shanghais erstem Parteisekretär wurde 1949 der frühere Politkommis-
sar der Dritten Feldarmee Rao Shushi benannt. Ihm folgte wenige Zeit später 
Chen Yi nach, der Kommandant derselben Feldarmee und enger Vertrauter 
Zhou Enlais, unter dessen Führung Shanghai im Mai 1949 »befreit« worden 
war und der daraufhin zum ersten Bürgermeister der Stadt ernannt worden 
war. Chen Yi, der Shanghai relativ reibungslos durch die Phase der »sozialis-
tischen Umgestaltung« geleitete, wurde später zum stellvertretenden Minis-
terpräsidenten und weiter zu Chinas zweitem Außenminister ernannt.

Über zehn Jahre lang, zwischen 1954 und 1965, lenkte anschließend Ke 
Qingshi, ein enger Vertrauter Mao Zedongs, als Parteisekretär (seit 1958 par-
allel auch als Regierungschef) die Geschicke Shanghais. Als ein glühender 
Verfechter des politischen Kampagnenstils Mao Zedongs war er in der zwei-
ten Hälfte der 1950er-Jahre wesentlich für die Durchführung der »Hundert-
Blumen«- und der »Anti-Rechts«-Bewegung ebenso wie für die Kampagne 
zum »großen Sprung nach vorn« in der Stahlproduktion verantwortlich. 
1958 wurde er für seine Treue ausgezeichnet, indem er zum Politbüromit-
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glied ernannt wurde – eine Ehre, die sonst nur wenigen regionalen Vertre-
tern zuteil wurde. 1965 wurde er ferner in den Rang eines stellvertretenden 
Ministerpräsidenten erhoben, verstarb allerdings kurz darauf. Seine beiden 
moderateren Nachfolger im Amt des Parteisekretärs und des Bürgermeisters 
von Shanghai, beide aus der kommunalen Verwaltung rekrutiert, wurden 
von dem radikalen Vertreter der »revolutionären« Linie und späteren Mit-
glied der so genannten Viererbande, Zhang Chunqiao, entmachtet.

Während der »Kulturrevolution« (1966 – 1976) erreichte der Einfluss 
der Shanghaier Führungsspitze auf die Politik des Landes ihren Höhepunkt. 
Der Vorsitzende Mao und seine Frau Jiang Qing hatten sich seit Mitte der 
1960er-Jahre nach Shanghai gewandt, nachdem der Partei- und Staatsapparat 

Besetzung der höchsten Partei- und Regierungsämter in Shanghai seit 1949

Parteisekretär*   Bürgermeister*

 

Rao Shushi  Mär 1949 –  Jan 1950 Chen Yi  Mai 1949  –  Nov 1958

Chen Yi   Jan 1950  –  Okt 1954

Ke Qingshi  Okt 1954  –  Apr 1965 Ke Qingshi  Nov 1958 –  Apr 1965

Chen Pixian   Nov 1965  –  Feb 1967 Cao Diqiu  Dez 1965  –  Feb 1967

Zhang 
Chunqiao

  Feb 1967  –  Okt 1976 Zhang Chunqiao  Feb 1967  –  Okt 1976

Su Zhenhua   Okt 1976  –  Jan 1979 Su Zhenhua  Okt 1976  –  Jan 1979

Peng Chong   Jan 1979  –  Mär 1980 Peng Chong  Jan 1979  –  Mär 1980

Chen Guodong   Mär 1980  –  Jun 1985 Wang Daohan  Okt 1980  –  Jul 1985

Rui Xingwen   Jun 1985  –  Nov 1987 Jiang Zemin  Jul 1987  –  Apr 1988

Jiang Zemin   Nov 1987  –  Aug 1989 Zhu Rongji  Apr 1988  –  Apr 1991

Zhu Rongji   Aug 1989  –  Mär 1991

Wu Bangguo   Apr 1991  –  Sep 1994 Huang Ju  Apr 1991  –  Feb 1995

Huang Ju   Feb 1995  –  Oct 2002 Xu Kuangdi  Feb 1995  –  Dez 2001

Chen Liangyu   Okt 2002  – Chen Liangyu  Jan 2002  –  Feb 2002

Han Zheng  Feb 2002  – 

*) Die Bezeichnung für das höchste Parteiamt war von 1950 bis in die Mitte  
der 1980er-Jahre »Erster Parteisekretär«; dies  des höchsten Regierungsamtes  
von 1967 bis 1979 »Vorsitzender des städtischen Revolutionskomitees«.
Quelle: Cheung 1996, S. 61; eigene Aktualisierung der Daten seit 1995.
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in Beijing von dem gemäßigten Parteiführer Peng Zhen dominiert war. So 
wurde im November 1965 der Startschuss für die »Kulturrevolution« gege-
ben, als der Propagandafachmann Yao Wenyuan in einem Zeitungskommen-
tar ein historisches Drama attackierte, in welchem implizite Kritik an der Po-
litik Mao Zedongs zum Ausdruck gekommen war. Die politische Führung 
Shanghais wurde im Verlauf der »Kulturrevolution« zur engsten Verbünde-
ten des Vorsitzenden Mao. In einem Coup d’Etat übernahm Zhang Chunqiao 
im Januar 1967 das Parteikomitee der Stadt und schuf damit den Präzedenz-
fall für die Ersetzung der verfassungsmäßigen Parteiorgane durch »Revoluti-
onskomitees« im ganzen Land.

Unter Zhang Chunqiaos Leitung unterstützte die Shanghaier Führung 
in zahlreichen nationalen Politikfeldern eine radikale Linie, so in den Berei-
chen des Militärs, der Kultur und Bildung, der Wirtschaftsverwaltung und -
planung. Ab 1974 startete die radikale Führung Shanghais mehrere Kampag-
nen im Bereich der Ideologie und des kulturellen Lebens, deren Speerpitze 
gegen Zhou Enlai und Deng Xiaoping gerichtet war. Zhang Chunqiao und 
Yao Wenyuan stiegen im Verlauf der »Kulturrevolution« ins Politbüro auf, 
der Shanghaier »Arbeiter-Rebell« Wang Hongwen (der später ebenfalls der 
so genannten Viererbande zugerechnet wurde) gelangte sogar in den Ständi-
gen Ausschuss des Politbüros und stieg zum stellvertretenden Vorsitzenden 
der Partei auf.

Nach heutigem Kenntnisstand gibt es kaum stichhaltige Hinweise dar-
auf, dass die Viererbande ihre zentrale politische Rolle aufgrund spezifischer 
lokaler Umstände in Shanghai entfalten konnte. Ihre Identität als radikale 
Gruppe hat sie nicht in oder vermittels der Stadt Shanghai, sondern vermit-
tels der Position ihrer Mitglieder in der chinesischen Politik seit 1969 erhalten 
(Goodman 1981; Chang 1981). Andererseits ist zu bedenken, dass die radi-
kale Schlagkraft der Gruppe ohne den Rückgriff auf die enormen wirtschaft-
lichen, politischen und kulturellen Ressourcen der Stadt kaum so gewaltige 
Ausmaße hätte annehmen können. In diesem Sinne stellte Shanghai den ide-
ologischen und organisatorischen Stützpunkt für den Propagandafeldzug 
der Viererbande dar – was keineswegs hieß, dass dieser im Interesse der Shang-
haier Bevölkerung stand. Der folgende, 1981 erschienene Kommentar des 
China-Experten Lucian Pye über die politische Führung Shanghais besitzt 
damit gerade auch mit Bezug auf die »Kulturrevolution« seine Gültigkeit:

Seit der Gründung der Volksrepublik China ist es den politischen 
Führern Shanghais niemals gelungen, den spezifischen wirtschaft-
lichen und kulturellen Interessen der Stadt Geltung zu verschaf-
fen … Über lange Phasen hinweg standen sie für eine Politik ein, 
die den Interessen und der Wohlfahrt der Menschen, die sie formal 
vertraten, diametral entgegengesetzt waren (Pye: 1981: xiv).
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Ein Umstand allerdings kam der Stadt Shanghai während der »Kulturrevolu-
tion« zugute: das pragmatische Interesse Beijings – und der politische Ehr-
geiz des Shanghaier Parteisekretärs Zhang Chunqiao – an der Aufrechterhal-
tung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der Stadt trotz der oder gerade 
in den Zeiten politischer Wirren. Während besonders in der Anfangsphase 
der »Kulturrevolution« in vielen chinesischen Städten das wirtschaftliche 
Leben phasenweise zum Erliegen kam und das Finanzsystem zusammen-
brach, wurde die industrielle Produktion in Shanghai per zentralstaatlicher 
Entscheidung bewusst aufrechterhalten. Unter dem Motto »Die gesamte Na-
tion schützt Shanghai« (Quanguo bao Shanghai) wurde Shanghai mit knap-
pen Produktionsmaterialien beliefert, und Fabrikarbeiter wurden von der 
Teilnahme an der Flut politischer Versammlungen und Studiensitzungen 
freigestellt. Die Shanghaier Wirtschaft verzeichnete so während der Periode 
der »Kulturrevolution« ein erstaunliches Wachstum von über 11 % jährlich 
(Lin 1993).

Das erniedrigende Jahrzehnt:  
Shanghais Sonderrolle als politische Bürde

Die Absetzung der Viererbande im Oktober 1976, die als das Ende der bedrü-
ckenden Periode der »Kulturrevolution« verstanden wurde und im ganzen 
Land zu einem Aufatmen führte, läutete in Shanghai ein Jahrzehnt der poli-
tischen Erniedrigung ein. Andere Provinzen und Kommunen, die unter den 
Wirren der zurückliegenden Dekade gelitten hatten, gingen dem Neuen mit 
offenen Armen entgegen und konnten die politische Wende in vielen Fällen 
zur Verbesserung der lokalen Situation nutzen. Shanghai dagegen wurde ge-
wissermaßen für die Sonderrolle bestraft, die der Stadt als Hochburg der kul-
turrevolutionären Linken – und im Zusammenhang damit auch als wirt-
schaftlich privilegierter Standort – zugefallen war.

Die stolze Metropole erlitt einen schweren, nie zuvor erlebten Rück-
schlag, und zwar in dreifacher Hinsicht: Politisch entstand durch die Säube-
rung der Verwaltung von »linken« Elementen ein Vakuum, das über Jahre 
hinaus die kommunalpolitische Handlungsfähigkeit erheblich reduzierte. 
Wirtschaftlich geriet Shanghai, dem die Segnungen der wirtschaftlichen De-
zentralisierung und Liberalisierung zunächst verweigert wurden, im landes-
weiten Vergleich bedenklich ins Hintertreffen. Gesellschaftlich schließlich 
machte sich in der Folge dieser Entwicklungen eine allgemeine Demoralisie-
rung breit, die den sozialen Frieden in der Stadt zu gefährden schien. Erst in 
der zweiten Hälfte der 1980er-Jahre setzte in der politischen Führung Shang-
hais, vor allem aber auch in Beijing, ein Umdenken ein, das die Stadt ab den 
frühen 1990er-Jahren wieder »auf Kurs« brachte.
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Das politische Vakuum

Die Konsequenz aus Shanghais Prominenz in der Politik der »Kulturrevolu-
tion« war für Beijing, die politische Führung der Stadt einer strengen Kon-
trolle zu unterziehen. Ein dreiköpfiges Team hochrangiger Partei- und Ar-
meefunktionäre wurde im Oktober 1976 nach Shanghai berufen, um nach 
der Absetzung der »Viererbande« die lokalen Partei- und Verwaltungsorgane 
personell, organisatorisch und ideologisch von den Spuren der kulturrevo-
lutionären Linken zu säubern. Su Zhenhua, ein Mitglied des Politbüros und 
Politkommissar der Marine, wurde zum Ersten und Ni Zhifu, ebenfalls ein 
Politbüromitglied und Leiter des nationalen Gewerkschaftsverbandes, wurde 
zum Zweiten Parteisekretär der Stadt ernannt; sie wurden ergänzt von Peng 
Chong, dem früheren Parteisekretär der Provinz Jiangsu, der ab 1979 das Amt 
des Parteisekretärs (und in Personalunion auch das des Bürgermeisters) über-
nahm (Cheung 1981; Shi 1998).

Unter der Leitung dieses Trios wurde zunächst der gesamte Kaderstab 
der Stadt einer politischen und ideologischen Prüfung unterzogen; rund  
ein Drittel der leitenden Kader wurde im Verlauf dieser Prüfung bis 1978  
ausgewechselt. Die Durchschlagskraft dieser Säuberung war allerdings  
dadurch beschränkt, dass die Vertreter der neuen Führungsspitze selbst ideo-
logisch stärker dem von Mao Zedong persönlich bestimmten Nachfolger  
im Amt des Vorsitzenden der KPCh Hua Guofeng zugeneigt waren als Deng 
Xiaoping, dessen reformorientierte politische Linie sich noch nicht durch-
gesetzt hatte. Shanghai blieb damit zunächst in jenem ideologischen 
»Schwebezustand«, der in den Jahren 1976 – 79 auch die politische Lage in 
Beijing prägte. Dazu kam die Tatsache, dass sich die politische Führungs-
spitze bei der Shanghaier Bevölkerung keiner Beliebtheit erfreute. Insbe-
sondere wurde Peng Chong als ein politisches »Fliegengewicht« betrachtet, 
dessen Karrierehintergrund außerdem in der Provinz Jiangsu lag, mit der 
Shanghai rivalisierte. Peng Chongs Verweigerung gegenüber der pragmati-
schen politischen Haltung Deng Xiaopings, die sich seit 1978 landesweit 
durchsetzte, führte schließlich dazu, dass er Anfang 1980 aus Shanghai abge-
zogen wurde.

Die zweite Führungsgruppe, die 1980 in Shanghai eingesetzt wurde, 
bestand aus Chen Guodong und Hu Lijiao, zwei aus der Provinz Jiangxi stam-
menden Mitgliedern des Zentralkomitees (ZK) der KPCh, die zum Ersten 
bzw. Zweiten Parteisekretär Shanghais ernannt wurden. Als Finanz- und Wirt-
schaftsplaner standen sie Chen Yun, dem »Architekten« der sozialistischen 
Wirtschaft Chinas, nahe. Ihnen zur Seite wurde als Bürgermeister der in  
der Provinz Anhui gebürtige Wang Daohan gestellt, der als relativ aufge-
schlossener und erfahrener Wirtschaftsfachmann galt. Doch auch dieser 
neuen Führungsgruppe gelang es nicht, das politische Ruder in Shanghai 
herumzureißen. Dies lag vor allem daran, dass die Stadt bei den Reform-
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anstrengungen Deng Xiaopings schlicht außen vor gelassen wurde und der 
kommunalen Politik somit eine klare Zielrichtung ihrer Entwicklung fehlte. 

Besonders schmerzhaft machte sich bemerkbar, dass Shanghai seit der 
Wahl zum XII. ZK der KPCh im Jahr 1982 keinen Vertreter mehr im Politbüro 
besaß. Der wichtigste Kanal der Artikulation von Shanghaier Interessen in 
der Hauptstadt, der in der schwierigen Lage so nötig gewesen wäre, war da-
mit abgeschnitten. Aber auch gegenüber der Shanghaier Bevölkerung waren 
die Mitglieder der lokalen Führung, die als konservative Außenseiter be-
trachtet wurden, isoliert. Missgunst dominierte sowohl das Verhältnis zwi-
schen Shanghai und Beijing als auch das Verhältnis zwischen Shanghais lo-
kaler Führung und der Bevölkerung. Der politische Status der Stadt hatte sei-
nen Tiefpunkt erreicht.

Erst auf einer nationalen Parteikonferenz im Jahr 1985 wurde eine poli-
tische Wende in Shanghai eingeleitet. Hier kam man überein, die Stadt mit 
einer neuen, kompetenteren Führungsspitze auszustatten, deren Rückhalt 
in Beijing von vornherein gesichert war. Das Amt des Parteisekretärs über-
nahm Rui Xingwen, der dem reformorientierten Ministerpräsidenten Zhao 
Ziyang nahestand und Erfahrungen in mehreren Ministerien der Zentralre-
gierung gesammelt hatte. Neuer Bürgermeister von Shanghai wurde Jiang 
Zemin, der Kompetenzen in den Bereichen Industrieverwaltung und Außen-
wirtschaft besaß und bereits Studien- und Arbeitserfahrung in Shanghai 
selbst gesammelt hatte. Im Frühjahr 1988 schließlich stieß Zhu Rongji, der 
Verwaltungserfahrungen aus der Staatlichen Planungskommission und 
Wirtschaftskommission mitbrachte, als Nachfolger Jiang Zemins im Amt 
des Bürgermeisters zu der neuen Führungsgruppe, nachdem dieser in das 
Amt des Parteisekretärs aufgerückt war.

Die Mitglieder der neuen Gruppe besaßen nicht nur eine höhere fachli-
che Qualifikation – Jiang Zemin war Absolvent der Shanghaier Jiaotong-Uni-
versität und Zhu Rongji hatte sein Studium an der prestigeträchtigen 
Qinghua-Universität in Beijing abgeschlossen –, sie waren auch um einiges 
jünger als ihre Vorgänger und auf Grund dessen stärker motiviert, ihre Äm-
ter in Shanghai als Bewährungsprobe für eine weiterführende Karriere mög-
lichst erfolgreich auszuüben. Vor allem aber verfügten sie als Mitglieder des 
ZK über eine formale und aufgrund ihres Karrierehintergrunds auch über 
eine effektive politische Anbindung an Beijing. Als Jiang Zemin im Juni 1989 
zum Politbüromitglied ernannt wurde, hatte Shanghai seinen gewohnten 
politischen Status wieder erreicht. Somit hatten sich die Voraussetzungen 
für ein effizientes Regieren in der Stadt deutlich verbessert. Rui, Jiang und 
Zhu, die ein klares Mandat hatten, den drängendsten wirtschaftlichen und 
sozialen Problemen abzuhelfen, verschafften sich durch ihr energisches 
Durchgreifen innerhalb der lokalen Verwaltungsbürokratie Respekt und bei 
der Bevölkerung wachsende Popularität. Dennoch erholte sich die Stadt 
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nicht über Nacht. Erst ein mehrjähriger Einsatz der politischen Führung in 
Shanghai, vor allem aber auch eine entschlossene Zuwendung aus Beijing 
brachten die Stadt wieder in ihr früheres Fahrwasser zurück.

Der wirtschaftliche Rückschlag

Als 1979 die wirtschaftliche Reformpolitik Deng Xiaopings eingeleitet 
wurde, blieb Shanghai außen vor. Aus der Sicht Beijings war die Stadt buch-
stäblich ein zu kostbarer wirtschaftlicher Faktor, um dort mit Maßnahmen 
der Dezentralisierung und Liberalisierung zu experimentieren. Shanghai, 
das größte außenwirtschaftliche Zentrum des Landes, wurde nicht in die 
Liste der Sonderwirtschaftszonen aufgenommen, die im Jahr 1979 mit zahl-
reichen wirtschaftlichen Privilegien ausgestattet wurden. Stattdessen musste 
die Stadt zusehen, wie sich Shenzhen, Zhuhai, Shantou und Xiamen inner-
halb weniger Jahre zu attraktiven Investitionsstandorten entwickelten (Lin 
1993; Jacobs 1997).

Fundamentaler aber wirkte sich die Tatsache aus, dass Shanghai auch 
nicht an der fiskalischen Dezentralisierung beteiligt wurde, die seit 1979 vie-
len Kommunen auf Verhandlungsbasis gestattete, einen substanziellen Teil 
der lokalen Einnahmen zur eigenen Verwendung einzubehalten. Im Fall 
Shanghais wurde die Steuerabführquote des Jahres 1976 dagegen schlicht 
fortgeschrieben – der Stadt blieben nur 13 % ihrer Einnahmen. Für die aller-
notwendigsten Ausgaben half die Zentrale mit einmaligen Finanzspritzen 
aus. Hier machte sich das politische Vakuum besonders negativ bemerkbar: 
Shanghai verfügte über keinen einflussreichen Vertreter mehr, der für die 
Stadt eine günstigere fiskalische Position hätte aushandeln können.

Zwar kam es 1984 zu einer geringfügigen Erleichterung der Abgabe-
pflichten Shanghais, nachdem die Zentralregierung unter Ministerpräsident 
Zhao Ziyang erkannt hatte, dass die Stadt ihre Wirtschaftskraft nach und 
nach verlor. Der neuen politischen Führung unter Rui Xingwen und Jiang 
Zemin gelang es unter Vorlage eines Konzepts zum Ausbau der Stadt als Chi-
nas internationales Handels-, Finanz- und Geschäftszentrum immerhin, mit 
Beijing eine günstigere fiskalische Position auszuhandeln: Shanghai konnte 
nun knapp ein Viertel seiner Einnahmen einbehalten.

Dieser Verhandlungserfolg wurde allerdings dadurch mehr als aufge-
hoben, dass die Einnahmen aus der städtischen Industrie im Verlauf der acht-
ziger Jahre rapide sanken. Die überwiegende Zahl der maroden Staatsbe-
triebe, die in den ersten Jahrzehnten der Volksrepublik das Rückgrat der 
Shanghaier Wirtschaft gebildet hatten, arbeiteten nun in der Verlustzone. Für 
eine grundlegende Sanierung fehlte der Stadt das Geld, und Reformen der 
Staatsbetriebe im Sinne höherer Rentabilitätsanreize durch geringere Gewinn-
abführungen reduzierten wiederum die Einnahmen des lokalen Fiskus. Die 
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Zahl der Betriebe, die auf staatliche Subventionen angewiesen waren, nahm 
stetig zu. Aber auch Subventionen an die privaten Haushalte der Stadt, deren 
Kaufkraft im Zuge der Preisreformen seit Mitte der 1980er-Jahre stetig 
schrumpfte, trieben die Ausgaben aus dem städtischen Budget immer weiter 
in die Höhe. Ende der 1980er-Jahre hatte sich die Lage schließlich so zuge-
spitzt, dass man von einer ausgewachsenen Finanzkrise sprach (Lin 1993).

Vor dem Hintergrund dieser Finanzlage geriet Shanghai im landeswei-
ten Vergleich wirtschaftlich immer stärker ins Hintertreffen. Nach und nach 
sah die Stadt die Küstenprovinzen, vor allem Shandong, Jiangsu, Zhejiang 
und das Perlflussdelta in der steuerlich stark begünstigten Provinz Guang-
dong, an sich vorbeiziehen. Hatte Shanghai im Jahr 1978 die Rangliste des 
von den Provinzen erwirtschafteten Sozialprodukts noch an einsamer Spitze 
angeführt, so war es 1985 auf den sechsten und 1990 gar auf den zehnten 
Platz abgerutscht. Sein Anteil am gesamtchinesischen Sozialprodukt, der 
1978 bei knapp 9 % gelegen hatte, betrug 1990 nur noch 4 %, und die Wirt-
schaftswachstumsrate der Stadt war unter den nationalen Durchschnitt ge-
sunken (Cheung 1996).

Die gesellschaftlichen Probleme

Die Folgen der finanziellen Ausblutung und des wirtschaftlichen Nieder-
gangs der Stadt waren überall im Stadtbild sichtbar. Aufgrund seiner fiska-
lischen Pflichten gegenüber der Zentralregierung hatte Shanghai bereits seit 
Beginn der Volksrepublik an einem chronischen Mangel an Investitionen in 
die städtische Infrastruktur gelitten. Nun aber, da sich in anderen Städten die 
Situation im Zuge der Wirtschaftsreformen merklich besserte, wurde die Ar-
mut als Last und Vorwurf empfunden.

Ein berühmter Zeitungsartikel vom Oktober 1980 benannte die so ge-
nannten »fünf Schandmale« der Stadt: Erstens, Shanghai war die am dichtes-
ten bevölkerte Stadt Chinas; zweitens, seine Gebäude standen am dichtesten, 
die Fabriken am beengtesten, seine Straßen waren am schmalsten und es 
hatte die wenigsten begrünten Flächen; drittens, die Wohnungsnot war am 
drängendsten; viertens, die Zahl der Verkehrstoten stand landesweit an ers-
ter Stelle; und, fünftens, dasselbe galt für die Zahl der Krebsfälle aufgrund der 
eklatanten Umweltverschmutzung in der Stadt (Jiefang Ribao, 3.10.1980). 
Während in Beijing und Tianjin ein U-Bahnnetz gebaut wurde, musste sich 
der Verkehr in Shanghai nach wie vor durch die engen Straßen der Innen-
stadt quälen. Jiang Zemin verschaffte sich in der zweiten Hälfte der 1980er-
Jahre beträchtliche Popularität, indem er versuchte, die größten Notstände 
im Wohnungsbau- und Verkehrsbereich durch einzelne Infrastrukturpro-
jekte zu lindern – aufgrund der schwierigen Finanzlage wirkten diese aller-
dings wie die sprichwörtlichen Tropfen auf dem heißen Stein.
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Angesichts der ausweglosen Lage setzte unter der Shanghaier Bevölke-
rung eine wachsende Frustration ein. Die soziale Not nahm im Verlauf der 
achtziger Jahre nicht ab, sondern eher noch zu – der Vorteil, der sich aus der 
geringfügigen Verbesserung der Infrastruktur ergab, wurde für die städti-
schen Haushalte dadurch zunichte gemacht, dass umfängliche Preissteige-
rungen vieler Konsumgüter seit 1984 die private Kaufkraft aufzehrten. Das 
Wohlstandsniveau stagnierte, während man zusehen musste, wie andere 
Städte entlang der Küste sich in glitzernde Metropolen verwandelten (Lam 
1996). Ein offizieller Vertreter fasste die Stimmung der Bevölkerung im Jahr 
1985 folgendermaßen zusammen: »Der durchschnittliche Shanghaier ist 
nicht glücklich. Er arbeitet hart, um einen von sechs Yuan zu verdienen, die 
die Nation ausgibt, aber er hat nicht einmal ein anständiges Dach über dem 
Kopf.« (Far Eastern Economic Review, 12.12.1985: 28).

Die Shanghaier Bevölkerung machte ihrer angestauten Frustration im 
Frühjahr 1989 Luft. Während sich dem Gedächtnis der internationalen Öf-
fentlichkeit vor allem die Bilder der Demonstrationen auf dem und um den 
Tiananmen-Platz in Beijing eingeprägt haben, ist das Ausmaß der zeitglei-
chen Demonstrationen in Shanghai weitgehend unbekannt geblieben. Tat-
sächlich verzeichnete Shanghai im landesweiten Vergleich nach Beijing zwi-
schen April und Juni 1989 die meisten Proteste mit der höchsten Beteiligung. 
Studierende, aber auch viele Arbeiterinnen und Arbeiter und andere Teilen 
der städtischen Bevölkerung protestierten für Demokratie, gegen Korrup-
tion und gegen die schlechte soziale und wirtschaftliche Situation. Als Reak-
tion auf die Verhängung des Kriegsrechts in Beijing demonstrierten am 28. 
und 29. Mai rund 200.000 Personen auf dem zentralen »Volksplatz« im Her-
zen Shanghais.

Die politische Führung der Stadt erkannte das Protestpotenzial frühzei-
tig. Als ein Signal der Stärke ordnete Jiang Zemin im April 1989 die Reorgani-
sation der Shanghaier Zeitung World Economic Herald (Shijie jingji daobao) an, 
die sich seit Jahren als unabhängige reformorientierte Stimme einen Namen 
gemacht hatte. Dieser Schritt verlieh wiederum Jiang Zemin in den Augen 
der Beijinger Führung ein besonderes Profil und dürfte eine nicht geringe 
Rolle bei der Entscheidung der parteistaatlichen Führungsspitze gespielt ha-
ben, ihn im Juni als Nachfolger des gestürzten Zhao Ziyang als Generalsekre-
tär der KPCh nach Beijing zu holen. Immerhin trat Jiang Zemin vor seinem 
Abschied aus Shanghai dort gemeinsam mit Zhu Rongji mit den Protestie-
renden in Dialog. Auch soll die Entscheidung, in Shanghai keine militäri-
sche Gewalt gegen die Demonstranten einzusetzen, maßgeblich auf ihn zu-
rückzuführen sein (Maier 1990; Tong 1998). Wenn damit auch die Proteste in 
Shanghai friedlich verliefen, hatten sie die Führung in Beijing doch aufgerüt-
telt: Wollte man die politische und soziale Lage des Landes stabilisieren, 
musste Shanghais wirtschaftliche Situation verbessert werden.
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Späte Blüte: Shanghai holt auf

Der lang ersehnte Wirtschaftsboom

Im Jahr 1990 erlebte Shanghai eine weitere Ironie der Geschichte, diesmal 
unter umgekehrten Vorzeichen wie im Jahr 1976. Die politische Krise des 
Frühjahrs 1989 gab für Deng Xiaoping persönlich den Anstoß, Shanghai end-
lich seine lang verweigerte Gunst zu erweisen. Seine damalige Strategie be-
stand darin, der Sache der Reform durch die gezielte wirtschaftliche Ent-
wicklung Shanghais neue Schubkraft zu verleihen und so seinen politischen 
Status, der unter dem Eindruck der gewaltsamen Niederschlagung der De-
monstrationen 1989 geschwächt worden war, wieder aufzubessern. Bei der 
Wahl Shanghais als Motor für eine neue Runde dynamischer wirtschaftli-
cher Entwicklung dürfte auch das wachsende Misstrauen gegenüber Hong-
kong eine Rolle gespielt haben. Unter der Führung des letzten britischen 
Gouverneurs Chris Patten und vor dem Hintergrund einer nach dem Juni 
1989 stark angewachsenen Opposition gegen China erwies sich die britische 
Kronkolonie aus der Sicht Beijings als ein zunehmend widerspenstiger poli-
tischer Akteur, auf dessen Wirtschaftskraft kein Verlass war. Shanghai dage-
gen erschien als ein sicherer und dankbarer Partner.

Politische Faktoren gaben also den Ausschlag, dass Shanghai endlich, 
wenn auch spät, seine lang ersehnte Chance zur wirtschaftlichen Entwick-
lung erhielt. Nachdem Pläne zur Entwicklung Pudongs seit 1984 ohne kon-
kretes Ergebnis diskutiert worden waren, wurde ein im Februar 1990 erneut 
in Beijing vorgelegtes Konzept bereits Mitte April von der Parteizentrale und 
dem Staatsrat gebilligt. Ende April verkündete Bürgermeister Zhu Rongji 
»zehn besondere Fördermaßnahmen«, die der neuen Wirtschaftszone Pu-
dong zugute kommen sollten, darunter steuerliche Erleichterungen, die Er-
laubnis für die Einrichtung einer Freihandelszone und die Gewähr von Land-
nutzungsrechten von bis zu siebzig Jahren (Jacobs 1997; Lin 1998).

Shanghais Situation wurde 1992 noch dadurch begünstigt, dass Deng 
Xiaoping die Stadt zur ideologischen und geographischen Basis für seine 
»Reise durch den Süden« (nanxun) wählte. Vergleichbar der Taktik Mao Ze-
dongs, der die »Kulturrevolution« nicht in Beijing, sondern »von der Provinz« 
aus einläutete, warb Deng Xiaoping mit dieser Reise um die politische Soli-
darität der südchinesischen Küstenprovinzen, indem er dort das Signal für 
einen neuen Durchbruch wirtschaftlicher Liberalisierung gab (Zhao 1994). 
Auf dieser Reise, die Deng Anfang 1992 nach Shanghai führte, wurde die Stadt 
endgültig rehabilitiert. In seiner Rede verkündete er: »Wenn ich zurückbli-
cke, so war es einer meiner größten Fehler, Shanghai bei der Gründung der 
vier Sonderwirtschaftszonen nicht zu berücksichtigen« (Deng 1993: 376). 

Gleichsam als eine Wiedergutmachung für diesen »Fehler« wurden 
kurze Zeit darauf fünf weitere »besondere Fördermaßnahmen« für die Wirt-
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schaftszone Pudong bekannt gegeben, die diesmal der neue Bürgermeister 
Huang Ju stolz verkünden konnte. Die neuen Maßnahmen umfassten neue 
investitionspolitische Kompetenzen, erweiterte Finanzmarktrechte sowie 
Lizenzen für ausländische Kaufhausketten und Banken, die sich in Pudong 
niederlassen wollten. In einem weiteren Schritt kam Shanghai außerdem in 
den Genuss erheblicher Steuererleichterungen. Die lokalen Einnahmen,  
die in Pudong generiert wurden, konnten nun zum ersten Mal zu einem  
substanziellen Anteil für lokale Zwecke einbehalten werden. Der Wirt-
schaftsboom, den die Stadt nun erlebte, trug sich von selbst. Das Wirtschafts-
wachstum der Stadt, das zu Beginn der 1980er-Jahre unter den nationalen 
Durchschnitt gesunken war, lag im Jahr 1992 zum ersten Mal wieder deut-
lich über diesem. Eine lebhafte Konsumkultur ist die sichtbarste Folge die-
ser Erholung.

In den Folgejahren ergingen nicht nur neue Sonderrechte an Shanghai, 
sondern auch zahlreiche Beteuerungen seitens hochrangiger Politiker, dass 
diese Sonderrechte für eine lange Zeit Bestand haben würden. Der Bauboom, 
der in den frühen 1990er-Jahren in der Stadt eingesetzt hat und bis heute an-
hält, ist der schlagende Ausdruck für das Vertrauen der Shanghaier in dieses 
Versprechen. Seit Deng Xiaopings »Reise in den Süden« verzeichnet die Stadt 
Jahr für Jahr zweistellige Wirtschaftswachstumsraten, mit exorbitanten Zu-
wächsen v.  a. im Dienstleistungs- und Immobiliensektor. Der Ausbau des 
neuen Flughafens Pudong und seine Anbindung an das Shanghaier Stadt-
zentrum (Fertigstellung 2003) gelten als internationale Vorzeigeprojekte. 
Voller Stolz erhielt die Stadt im Jahr 2004 schließlich den Zuschlag für die 
Expo 2010, die es unter dem Motto »Better City, Better Life« austragen will 
(Schüller 2002). Dass dieses Motto schon jetzt Wirklichkeit wird, zeigt die 
Rekordzahl chinesischer Auslandsstudenten (über 50.000 bis Oktober 2004; 
Schucher 2004), die in den vergangenen Jahren nach Shanghai zurückge-
kehrt sind, um ihre internationalen Erfahrungen in der Heimat beruflich 
umzusetzen. Nach dem Dunkel, das die Stadt in den 1980er-Jahren durch-
schreiten musste, sieht man nun wieder Licht: auch des Nachts, wenn pulsie-
rende Laserstrahlen die neue Wirtschaftszone Pudong mit dem »alten Shang-
hai« entlang des Bund verbinden.

Ein neuer Verwaltungsstil

Mit dem Wirtschaftsboom setzte sich in Shanghai ein neuer Verwaltungsstil 
durch. Zwar betonen offizielle Vertreter der Stadt auf Nachfrage immer wie-
der selbstkritisch, dass in vielen Verwaltungsbereichen aufgrund des verspä-
teten Einsatzes der Wirtschaftsreformen in Shanghai noch immer eine ge-
wisse »Planwirtschaftsmentalität« vorherrsche. Tatsächlich lässt sich dies 
daran festmachen, dass die Privatwirtschaft in Shanghai bisher nicht jene 



47Das »andere China«. Shanghais politische Sonderolle

Eigendynamik entfaltet hat, die die Wirtschaftsentwicklung etwa in den 
Nachbarprovinzen Zhejiang und Jiangsu oder noch viel offensichtlicher in 
den weiter südlich gelegenen Provinzen Fujian und Guangdong auszeichnet. 
Das Schwergewicht der industriellen Großbetriebe, die seit den 1950er-Jah-
ren in Shanghai angesiedelt wurden, dürfte auch weiterhin strukturprägend 
bleiben (Davis 1999).

Dennoch hat die neue Führungsgeneration, die seit der Mitte der 
1980er-Jahre in die leitenden Posten innerhalb der kommunalen Partei- und 
Regierungsorgane nachgerückt ist, der kommunalen Verwaltung ihren 
Stempel aufgeprägt. Es handelt sich um die Generation der Technokraten, 
deren Qualifikation und politisches Selbstverständnis weniger auf revoluti-
onäre Kollektiverlebnisse als auf solide Hochschulausbildung, meist in inge-
nieur- oder naturwissenschaftlichen Fächern (teilweise, wie etwa im Fall 
Jiang Zemins, in der Sowjetunion) zurückgeht. Im Vergleich zu ihren Vor-
gängern jünger, mit höherer Bildung, beruflich besser qualifiziert und effizi-
enzorientiert, wuchsen bei der neuen politischen Führung Shanghais das 
Selbstbewusstsein und das Vertrauen in die eigene Kraft seit Beginn der 
1990er-Jahre in dem Maße, wie die Stadt wirtschaftliche Erfolge verbuchen 
konnte. 

Neu ist an dem Verwaltungsstil schließlich, dass Shanghaier Politik 
nicht nur wieder in Shanghai, sondern auch von Shanghaiern (oder zumin-
dest »Wahl-Shanghaiern«) gemacht wird. Mit Wu Bangguo, der 1991 zum 
Parteisekretär, und Huang Ju, der im selben Jahr zum Bürgermeister und 
1995 zum Parteisekretär ernannt wurde, waren zwei Technokraten an die 
Spitze der kommunalen Führung getreten, die, wenn auch nicht aus Shang-
hai stammend, ihre politische Karriere doch weitgehend in Shanghai selbst 
gemacht hatten. Ähnliches gilt für den aus der benachbarten Provinz 
Zhejiang gebürtigen Chen Liangyu, der im Herbst 2002 von Huang Ju das 
Amt des Shanghaier Parteisekretärs übernommen hat. Ebenfalls aus der Pro-
vinz Zhejiang stammen Xu Kuangdi, der zwischen 1995 und 2001 das Amt 
des Regierungschefs der Stadt bekleidete, und sein deutlich jüngerer Nach-
folger Han Zheng, der im Februar 2002 im für chinesische Verhältnisse »zar-
ten« Alter von 48 Jahren zum Shanghaier Bürgermeister ernannt wurde. Mit 
ihnen ist ein neuer Führungsstil hoffähig geworden, der den Schwerpunkt 
auf effizientes Management legt und sich durch einen international gefärb-
ten Lokalpatriotismus auszeichnet.

Als größte Herausforderung für die kommunale Verwaltung betrachtet 
Han Zheng die Stabilisierung des Immobilienmarktes, der in den vergange-
nen Jahren aufgrund von Korruptionsskandalen, starken Wertschwankun-
gen und einer drohenden Spekulationsblase wiederholt für negative Schlag-
zeilen gesorgt hat. Mit Blick auf den internationalen Verkehr der Stadt sieht 
er es ferner als Hauptaufgabe, die Hafenverwaltung zu modernisieren. So sol-
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len die bisher in einer Hafenbehörde integrierten administrativen und kom-
merziellen Funktionen getrennt und damit die Wettbewerbsfähigkeit des 
Hafens im globalen Seehandel verbessert werden. Auch soll die Wirtschafts-
struktur der Stadt modernisiert werden, indem die starke Dominanz staatli-
cher Investitionen und ausländischer Direktinvestitionen durch eine stär-
kere Förderung des privaten Sektors korrigiert wird. Schließlich dürfte die 
demographische Überalterung der Stadtbevölkerung, der bereits für das Jahr 
2030 ein Anteil von 50 % an über 65-Jährigen vorausgesagt wird, in den kom-
menden Jahren zu einer wachsenden Herausforderung für die Shanghaier 
Kommunalpolitik werden.

Die »Shanghai-Clique« – Sinkender politischer Stern?

Der wirtschaftliche Aufschwung Shanghais, verbunden mit der Tatsache, 
dass mehrere Shanghaier Politiker in hohe Partei- und Regierungsämter in 
Beijing aufgestiegen sind, hat seit den frühen 1990er-Jahren in der politi-
schen Diskussion zu einer neuen Kategorie von Politikern geführt, der so ge-
nannten »Shanghai-Clique« (Shanghai bang). Der chinesische Begriff weckt 
leise Assoziationen an die »Viererbande« (Siren bang), die in der Phase der 
»Kulturrevolution« von Shanghai aus ihre Dominanz über die Beijinger Po-
litik ausübte. Einem ähnlichen Verdacht unterliegt die »Shanghai-Clique«, 
der – insgeheim oder offen – vorgeworfen wird, die Fäden der nationalen Po-
litik Chinas in ihren Händen zusammenzuhalten und im Interesse Shang-
hais mit ihnen zu spielen.

Als prominenteste Vertreter dieser »Shanghai-Clique« gelten Jiang 
Zemin, der frühere Partei-, Regierungs- und Militärchef, Zhu Rongji, der ehe-
malige Ministerpräsident, Wu Bangguo, vormals Parteisekretär Shanghais 
und seit 2003 Präsident des Nationalen Volkskongresses, Huang Ju, ebenfalls 
früherer Shanghaier Parteisekretär und seit 2003 stellvertretender Minister-
präsident, Jia Qinglin, seit 2003 Vorsitzender der Politischen Konsultativkon-
ferenz, sowie Zeng Qinghong, vormals Leiter der einflussreichen ZK-Organi-
sationsabteilung und seit 2002/03 stellvertretender Staatspräsident, Leiter 
den Zentralen Parteischule der KPCh und Mitglied des ZK-Sekretariats.

Shanghaier weisen die Kategorie »Shanghai-Clique« für gewöhnlich 
energisch zurück. Die unter diesem Begriff zusammengefassten Personen 
seien in der Mehrzahl gar keine »echten« Shanghaier, sondern hätten die 
Stadt nur als Sprungbrett für ihre politische Karriere genutzt. Erst recht 
könne keine Rede davon sein, dass sie den Interessen Shanghais Geltung ver-
schafft hätten – eher umgekehrt stünden sie für die Duchsetzung der Interes-
sen Beijings in Shanghai (Cheung 1998; Lam 1996). Tatsächlich lässt sich am 
Fall Shanghais die politikwissenschaftliche Beobachtung bestätigen, dass 
Provinzführer in der VR China eher eine Funktion politischer »Mittelsmän-
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ner« zwischen Zentralstaat und Provinz ausüben, als das regionale Eigenin-
teresse der Provinz zu vertreten (Goodman 1981). Die enorme Wirtschafts-
kraft der Stadt, die allgemeine Prosperität der Region und die strategisch 
günstige geographische Lage Shanghais lassen es aus zentralstaatlicher Pers-
pektive nach wie vor besonders angelegen sein, dort eine politische Führung 
einzusetzen, die die Interessen Beijings loyal vertritt und im Zweifelsfall 
über das lokale Eigeninteresse der Stadt stellt. Dies galt etwa auch für die 
durchaus erfolgreiche Amtszeit Jiang Zemins und Zhu Rongjis in Shanghai. 
Die Billigung der Gründung der Wirtschaftszone Pudong und der ökonomi-
sche Aufschwung der Stadt konnten schwerlich persönlich ihren Anstren-
gungen zugeschrieben werden, die seit Mitte der 1980er-Jahre weitgehend 
vergeblich versucht hatten, die zentralstaatlichen Instanzen für die wirt-
schaftlichen Interessen Shanghais zu erwärmen. Ausschlaggebend für die 
Wende zum Positiven war vielmehr die Initiative Deng Xiaopings, der sich 
1990 Shanghai zuwandte, um den wirtschaftlichen Reformkurs zu rekonso-
lideren und seine eigene politische Position zu verbessern (Cheung 1998; 
Tsao 1996).

Dennoch ist zu sehen, dass die so genannte Shanghai-Clique einen 
durchaus realen Politik gestaltenden Einfluss ausübt. So ist der strategische 
Vorteil schwer zu leugnen, der Shanghai dadurch entsteht, dass es sich mit-
tels seiner persönlichen Vertreter im Politbüro in Beijing an höchster Stelle 
und direkt Gehör verschaffen kann. Deutlich wurde dies insbesondere im 
Machtpoker um die Besetzung wichtiger Ämter in Partei, Regierung und Mi-
litär, die dem 16. Parteitag der KPCh im Herbst 2002 vorausging. Für den Preis 
seines Verzichts auf die höchsten politischen Ämter des KPCh-Generalsekre-
tärs und Staatspräsidenten gelang es Jiang Zemin, gleich fünf seiner unmit-
telbaren Gefolgsleute und Mitglieder der »Shanghai-Clique« (Wu Bangguo, 
Jia Qinglin, Zeng Qinghong, Huang Ju, Li Changchun) in den neunköpfigen 
Ständigen Ausschuss des Politbüros zu hieven und damit den Einfluss der 
»Shanghai-Clique« auch längerfristig zu sichern (Holbig 2002). 

Verstärkt wurde die »Shanghaier« Präsenz in Beijing durch die Beru-
fung Chen Liangyus zum neuen Parteisekretär von Shanghai und seine Wahl 
ins Politbüro. Im Vorfeld hatte diese Entscheidung Ende 2001 den überra-
schenden »Rücktritt« des damals knapp 65-Jährigen Xu Kuangdi von dessen 
Amt als Shanghaier Bürgermeister bedingt, der im Ausland für erhebliche Ir-
ritationen gesorgt hatte. In der Rückschau war dieser Schritt offenbar not-
wendig gewesen, um den Weg für die weitere parteipolitische Karriere Chen 
Liangyus freizumachen, der von Xu vorübergehend das Bürgermeisteramt 
übernahm, und ihm so rechtzeitig vor dem 16. KPCh-Parteitag ein Sprung-
brett ins Politbüro zu verschaffen (Holbig 2001b; Holbig 2003).

Seit dem Antritt der »vierten Führungsgeneration« unter Hu Jintao 
und insbesondere seit dem Rücktritt Jiang Zemins von seinem letzten ver-
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bliebenen Spitzenamt, dem Vorsitz über die Zentrale Militärkommission, im 
Herbst 2004, scheint der politische Stern der »Shanghai-Clique« allerdings 
im Sinken begriffen. So kam es nach Insiderinformationen im Sommer 2004 
zu einer heftigen persönlichen Auseinandersetzung zwischen Ministerpräsi-
dent Wen Jiabao und Chen Liangyu. Anlass soll dessen Weigerung gewesen 
sein, dem Austeritätskurs Folge zu leisten, den die Zentralregierung zur Ein-
dämmung einer drohenden wirtschaftlichen Überhitzung wenige Wochen 
zuvor angeordnet hatte. Chen Liangyu soll Wen Jiabao vorgeworfen haben, 
mit dem über Shanghai verhängten Investitionsstopp immense ökonomi-
sche Schäden anzurichten, die er als Shanghaier Parteisekretär nicht verant-
worten könne. Parteichef Hu Jintao reiste daraufhin persönlich nach Shang-
hai, um die Wogen zu glätten und für ein Einvernehmen zu sorgen. Will 
man Hongkonger Quellen Glauben schenken, hängt spätestens seit diesem 
Vorfall ein politisches Damoklesschwert über Chen Liangyu – und damit in 
gewisser Weise auch über Shanghai insgesamt. Angeblich plant Hu Jintao, 
den Shanghaier Parteisekretär mittelfristig durch einen eigenen Gefolgs-
mann bzw. eine Gefolgsfrau (gehandelt wird etwa die Leiterin der ZK-Ein-
heitsfrontabteilung Liu Yandong) abzulösen. Die nächste Gelegenheit für ei-
nen solchen Schritt könnte sich auf dem 17. KPCh-Parteitag im Herbst 2007 
ergeben (Holbig 2004).

Ungewiss ist auch die politische Zukunft Huang Jus und damit eines 
weiteren wichtigen Gewährsmannes Shanghaier Interessen in Beijing. Wie 
Anfang 2006 bekannt wurde, leidet der 68-jährige Huang, stellvertretender 
Ministerpräsident, verantwortlich für Wirtschaft und Finanzen sowie »Num-
mer Sechs« im Ständigen Ausschuss des Politbüros, an einer schweren 
Krebserkrankung, die die weitere Ausübung seiner Ämter in Frage stellt. 
Dennoch dürften für Huang wenig Anreize bestehen, seinen Platz im Polit-
büro vor dem 17. Parteitag der KPCh freiwillig zu räumen und damit gegebe-
nenfalls die Voraussetzung für eine Neubesetzung zu schaffen, die das Kräf-
tegleichgewicht innerhalb der Parteiführung weiter zu Lasten der »Shang-
hai-Clique« verschieben könnte (Holbig 2006). 

Wie diese Beispiele zeigen, erscheint die »Shanghai-Clique« als ein 
relativ fragiles Gebilde, da sie – im Unterschied zu anderen machtpolitischen 
Netzwerken, die sich aus der gemeinsamen Zugehörigkeit zu einer bestimm-
ten Institution oder Seilschaft definieren, vor allem auf persönlichen Loyali-
tätsbeziehungen beruht. Mit dem Ausscheiden Jiang Zemins aus dem akti-
ven politischen Leben scheint der Einfluss der gesamten »Clique« als auch 
der Einfluss ihrer individuellen Mitglieder auf den parteipolitischen Ent-
scheidungsprozess im Schwinden begriffen zu sein. Der machtpolitische 
Konflikt zwischen Beijing und Shanghai wird durch einen politischen, teil-
weise auch ideologischen Gegenwind aus anderen Provinzen verschärft, die 
der Shanghaier Führung Korruption, Filz, Arroganz und Selbstherrlichkeit 
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vorwerfen und die ökonomischen Erfolge Shanghais in den letzten Jahren in 
einen Zusammenhang mit der Vergangenheit der Stadt als Hort »kapitalisti-
scher Laster« stellen (vgl. etwa Neue Zürcher Zeitung, 14.10.05).

Dies heißt jedoch nicht, dass die Sonderrolle des »anderen China«, die 
Shanghai und seinen politischen Vertretern anhaftet, in absehbarer Zeit ni-
velliert werden dürfte. Vielmehr wird die Sonderrolle gerade auch durch sol-
che negativen Zuschreibungen bestätigt, wie die Stadt sie nicht erst seit 
Gründung der Volksrepublik in fast zyklisch aufeinander folgenden Phasen 
auf sich gezogen hat. Die Tatsache, dass Shanghai wie keine andere chinesi-
sche Stadt im Rampenlicht internationaler Aufmerksamkeit steht, dürfte 
auch in der Zukunft ausreichend Gewähr gegen allzu willkürliche Über-
griffe von Seiten machtpolitischer Konkurrenten in Beijing oder anderswo 
bieten.
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Margot Schüller

Shanghai – Wirtschaftsmetropole  
von internationaler Bedeutung

Seit Ende der 1990er-Jahre weist Shanghais Wirtschaft eine sehr dynamische 
Entwicklung auf, die gekennzeichnet ist durch ein sehr hohes Wachstums-
tempo und einen raschen Strukturwandel.1 Impulse für den wirtschaftli-
chen Aufstieg Shanghais zu einer Metropole von internationaler Bedeutung 
kamen vor allem aus der veränderten nationalen Politik und der damit ver-
bundenen regionalen und weltwirtschaftlichen Integration. Die Gründung 
der wirtschaftlichen Sonderzone Pudong stärkte außerdem Shanghais Funk-
tion als Finanzzentrum und Entwicklungsmotor für die gesamte Yangzi-
Delta-Region. Durch den Aufbau einer wissensbasierten Wirtschaft unter 
dem Motto »Belebung der Stadt durch Wissenschaft und Bildung« will die 
Stadt ihre herausragende Position innerhalb Chinas und in der asiatischen 
Region weiter stärken.

Der vorliegende Beitrag gibt zunächst im ersten Abschnitt einen Über-
blick über die wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen bis Anfang der 
1990er-Jahre. Der zweite Abschnitt geht auf die Chancen der Wirtschaftsre-
form ein, die sich für Shanghais Entwicklung ab Anfang der 1990er-Jahre 
boten. Der dritte Abschnitt stellt die strukturelle Veränderung der Shang-
haier Industrie in den Mittelpunkt der Betrachtung. Im vierten Abschnitt 
wird auf die Entwicklung der Sonderzone Pudong und im fünften Abschnitt 
auf die außenwirtschaftliche Integration Shanghais eingegangen. Abschlie-
ßend werden im sechsten Abschnitt die Perspektiven der Entwicklung Shang-
hais diskutiert. 

Wirtschaftspolitische Rahmenbedingungen  
bis Anfang der 1990er-Jahre

Shanghai spielte bereits vor der Gründung der VR China eine zentrale Rolle 
als Wirtschaftsmetropole. Durch ihre verkehrsgünstige Lage an der Ostküste 
und Mündung des Yangzi übernahm die Stadt seit Anfang des 19. Jahrhun-
derts eine wichtige Funktion als zentraler Umschlagplatz für den Binnen- 
und Außenhandel und wurde ein Finanzstandort von überregionaler Bedeu-
tung. Zwischen 1933 und 1936 entfiel auf Shanghai mehr als die Hälfte des 

1) Der vorliegende Artikel ist eine überarbeitete und aktualisierte 
Version des Beitrages von Schüller und Luong (2002).
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gesamten nationalen Handels; im Jahre 1933 überstieg der Beitrag Shanghais 
zum Welthandel sogar denjenigen Hongkongs und Japans zusammen. Shang-
hais Wirtschaftsentwicklung zwischen 1949 und dem Beginn der Reformpe-
riode Ende der 70er-Jahre war geprägt durch eine restriktive Politik der Zen-
tralregierung gegenüber der Stadt. Die Folgen dieser Politik waren ein relativ 
langsames Wachstumstempo und starke strukturelle Defizite.

Nach dem Beginn der Transformation des Wirtschaftssystems und der 
außenwirtschaftlichen Öffnungspolitik wurde Shanghai zunächst nicht in 
die experimentelle Phase der Reformmaßnahmen einbezogen. Die konserva-
tive Politik sowie hohe Steuerabgaben an die Zentralregierung bremsten die 
Entwicklung Shanghais. Der Beitrag Shanghais zur nationalen Wirtschafts-
entwicklung bis Anfang der 1990er-Jahre bestand sowohl in den hohen Ablie-
ferungen zum Staatshaushalt, die damit direkt der Entwicklung der Inlands-
provinzen dienten, als auch in den Beiträgen der Stadt zum Industrieoutput, 
zur technischen Modernisierung und zur Abwicklung eines hohen Anteils 
des nationalen Außenhandels. Von den lokalen Finanzeinnahmen wurden 

Abb. 1: Wirtschaftswachstum Shanghais  
und nationales Wirtschaftswachstum

Quelle: Gao/Dou 1998: 74.

 nationaler Durchschnitt
 Shanghai
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in den 1980er-Jahre mehr als 80 % an die Zentralregierung abgeführt; selbst 
in den Jahren 1990 bis 1992 lag der Anteil noch deutlich über 60 %. Der Stadt 
blieben zur Modernisierung der staatlichen Industrie oder zur Lösung der 
Engpässe in der Infrastruktur und im Wohnungsbau sowie der Umweltpro-
bleme nur sehr geringe eigene finanzielle Mittel (Lin 1994: 239).

Trotz der schwierigen wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen 
konnte die Stadt ihre Position als eine der wichtigsten Wirtschaftszentren 
Chinas behaupten. Die vergleichsweise gute Ausstattung mit Facharbeitern 
und Managern, aber auch die soziale Infrastruktur, das gut entwickelte 
Transportsystem sowie die günstige geographische Lage trugen hierzu bei. 
Allerdings ging der industrielle Bruttoproduktionswert pro Kopf aufgrund 
der niedrigen Investitionen in den Kapitalstock kontinuierlich zurück. Wäh-
rend Städte wie Hongkong und Singapur ohne vergleichbare Ressourcenaus-
stattung enorm expandieren konnten, erreichte Shanghais Wirtschafts-
wachstum in vielen Jahren nicht einmal den Wert des durchschnittlichen 
Wirtschaftswachstums in China (siehe Abbildung 1).

Chancen der Reform- und Öffnungspolitik 

Mit der Transformation des Wirtschaftssystems und der außenwirtschaft-
lichen Öffnung wurde Anfang der 1980er-Jahre das Konzept der gleichge-
wichtigen Regionalentwicklung aufgegeben, durch das auch Shanghai zu-
gunsten der Inlandsprovinzen benachteiligt worden war. Die Küstenprovin-
zen sollten ihre Standortvorteile zur schnellen Wirtschaftsentwicklung wie-
der nutzen dürfen, wobei davon ausgegangen wurde, dass Wachstumseffekte 
auch auf die Inlandsregionen übergreifen würden. Während allerdings die 
südlichen Küstenprovinzen Guangdong und Fujian von Beginn an ihre bin-
nen- und außenwirtschaftlichen Strukturen liberalisieren konnten, erhielt 
Shanghai zunächst keine vergleichbaren Sonderrechte. Zu den Privilegien in 
den Sonderwirtschaftszonen Guangdongs und Fujians zählten u. a. Steuer- 
und Gewinnanreize für ausländische und inländische Investoren, umfang-
reiche Subventionen für den Bau von Infrastrukturprojekten und größere 
Autonomie im Außenhandel. Die Joint-Venture-Unternehmen in den Son-
derwirtschaftszonen hatten außerdem umfassende Entscheidungsrechte in 
der Personal- und Lohnpolitik, in der Produktion und beim Absatz. Die 
Attraktivität der Sonderwirtschaftszonen zog nicht nur viele Auslandsunter-
nehmen an, sondern führte auch dazu, dass ein hoher Investitionsstrom aus 
anderen Provinzen in die Sonderwirtschaftszonen floss (Gang: 38 – 39). Beide 
Provinzen überholten Shanghai hinsichtlich Entwicklungstempo und Wirt-
schaftsdynamik und wurden zu den neuen Motoren für das gesamtwirt-
schaftliche Wachstum Chinas und zu Erfolgsbeispielen der außenwirtschaft-
lichen Öffnung in den 1980er-Jahren (Ash und Luo 1998: 148).
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Eine Erklärung dafür, dass nicht auch Shanghai eine der Sonderwirt-
schaftszonen zu Beginn der Transformation des Wirtschaftssystems wurde, 
ist die bedeutende gesamtwirtschaftliche Funktion der Stadt, die nicht durch 
ein mögliches Scheitern der Reformmaßnahmen gefährdet werden sollte. 
Die Provinz Guangdong beispielsweise, die mit Hainan vier Sonderwirt-
schaftszonen erhielt, trug 1982 lediglich rund 5  % zum Staatshaushalt bei. 
Ein Rückgang dieser Finanzablieferungen als Folge negativer Auswirkungen 
der Reformen auf die Guangdonger Wirtschaft hätte den nationalen Haus-
halt nicht in demselben Maße beeinträchtigt wie im Falle Shanghais. Über-
dies wird vermutet, dass die Zentralregierung in Beijing befürchtete, dass 
sich Shanghai nach einer Lockerung der wirtschaftlichen Kontrolle eine 
rivalisierende Machtbasis gegenüber Beijing schaffen würde, wie dies in der 
»Kulturrevolution« der Fall gewesen war. Weiterhin wird auch in der passi-
ven Haltung der Shanghaier Lokalregierung ein Grund dafür gesehen, dass 
die Reformanliegen der Stadt nicht stärker bei der Zentralregierung vorge-
bracht wurden (Gang 1996: 37).

Die Bevorzugung Südchinas in der Anfangsphase der Reformpolitik be-
trachtete Deng Xiaoping, Chefarchitekt der chinesischen Wirtschaftsreform, 
nachträglich als eigene Fehlentscheidung (Jacobs 1997: 170):

»Rückblickend war es ein Fehler von mir, Shanghai nicht bei der 
Gründung der vier Sonderwirtschaftszonen zu berücksichtigen. 
Die Wirtschaftsreform und Öffnung im Yangzi-Delta sowie im 
gesamten Yangzi-Einzugsgebiet und selbst für ganz China wäre 
sonst anders verlaufen.«

Die Trendwende für Shanghais Wirtschaftsentwicklung kam mit der Grün-
dung der Neuen Wirtschaftszone Pudong, für deren Aufbau hohe staatliche 
Investitionen bereitgestellt und umfangreiche Autonomierechte zugestan-
den wurden. Dass Deng Xiaoping während seiner »Inspektionsreise« in den 
Süden 1992 seinen Fehler eingestand, Shanghai bei der Vergabe von Sonder-
rechten Anfang der 1980er-Jahre vernachlässigt zu haben, führte zu einer er-
neuten Ausweitung der Autonomierechte der Lokalregierung (Jacobs 1997: 
169 – 170). Shanghais Schlüsselrolle für  die nationale Entwicklung wurde 
während des 14. Parteitages der KPCh 1992 vom Generalsekretär der Kom-
munistischen Partei Jiang Zemin unterstrichen. Er forderte Pudong auf, die 
Führung bei der Entwicklung der Yangzi-Delta-Region zu übernehmen, und 
erwartete von Shanghai, zum Mittelpunkt der nationalen Wirtschaftsent-
wicklung und zum internationalen Wirtschafts-, Finanz- und Handelszent-
rum aufzusteigen (Ash und Luo 1998: 148).

Zu den politischen Maßnahmen, die Shanghais Wirtschaftsentwick-
lung in den 1990er-Jahren stärkten, zählten sowohl neue fiskalische Arran-
gements mit der Zentralregierung und der Ausbau Shanghais als regionales 
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Finanzzentrum mit einem nationalen Wertpapiermarkt als auch die bereits 
erwähnte Gründung der Neuen Wirtschaftszone Pudong. Da Shanghai in die 
Gruppe der 14 offenen Küstenstädte, die 1984 nach den Sonderwirtschafts-
zonen eine Reihe von Privilegien erhielten, einbezogen wurde, vergrößerte 
sich der Autonomiespielraum der Lokalregierung in den Bereichen Planung, 
Exporte, Wirtschaftskontakte mit dem Ausland und Fiskaleinnahmen. Die 
finanzielle Ablieferungsquote gegenüber der Zentralregierung wurde redu-
ziert und von 1988 an konnte Shanghai ein Vertragssystem einführen, bei 
dem alle Steuern ab einer bestimmten Marge einbehalten werden konnten. 
Trotz dieser Maßnahmen stieg Shanghais Finanzkraft nicht in ausreichen-
dem Maße, um die enormen Investitionen in die Modernisierung der Wirt-
schaft und Infrastruktur aufwenden zu können. Dass Shanghais Finanzauf-
kommen stagnierte, lag vor allem an den rückläufigen Gewinnen der Unter-
nehmen im Eigentum der Stadt Shanghai, die mit veralteten Ausrüstungen 
und Anlagen arbeiten mussten und sich zunehmender Konkurrenz und stei-
genden Kosten gegenübersahen (Gang 1996; Lin 1994).

Von der Krise der Staatsindustrie war Shanghai besonders betroffen, da 
die Bedeutung der Staatsunternehmen für den Shanghaier Industriesektor 
weitaus größer war als beispielsweise in der Provinz Guangdong. Mitte der 
80er-Jahre trug der nichtstaatliche Industriesektor bereits fast die Hälfte zur 
Industrieproduktion Guangdongs bei, in Shanghai dagegen erst ein Drittel. 
Durch den kontinuierlichen Zustrom nichtstaatlicher Unternehmen wurde 
der bedeutende Anteil der staatseigenen Unternehmen in Guangdong bis 
1995 auf weniger als 20  % reduziert. Obwohl auch der Anteil der Shanghaier 
Staatsbetriebe von Mitte der 80er-Jahre an erheblich zurückging, so spielten 
diese Betriebe doch in den Folgejahren noch eine erheblich größere Rolle als 
in Guangdong (Schüller/Höppner 1997: 87 – 88).

Die zahlreichen Privilegien, die Shanghai im Zusammenhang mit dem 
Aufbau der Neuen Wirtschaftszone Pudong sowie dem nationalen Wertpa-
piermarkt erhielt, verbesserten die wirtschaftlichen Entwicklungsbedin-
gungen und beschleunigten den Strukturwandel Shanghais. Hohe finanzi-
elle Zuweisungen aus dem Staatshaushalt für die Verbesserung der

Infrastruktur, Zugriff auf den lokalen Kapitalmarkt zur Finanzierung 
ehrgeiziger Projekte und zur Modernisierung der Industrie wurden durch ei-
nen steigenden Zustrom ausländischer Direktinvestitionen ergänzt. Wäh-
rend auf die einzelnen Politikmaßnahmen in den folgenden Abschnitten nä-
her eingegangen wird, soll zunächst der Blick auf die Veränderung des Wirt-
schaftswachstums und des Strukturwandels Shanghais in den 90er-Jahren 
gelenkt werden. 

Shanghais Bruttoinlandsprodukt (BIP) wies in der Periode 1979 bis 2002 
ein durchschnittliches Wachstum von 9,7 % p.a. auf. Deutlich höher mit 
11,9 % p. a. (1991 – 2002) bzw. 11,1 % (1996 – 2002) lag das Entwicklungs-
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tempo in den 90er-Jahren, in denen Shanghais Wirtschaft als Folge umfang-
reicher Liberalisierungsmaßnahmen und eines starken Zustroms von Kapi-
tal aufblühte. Wachstumsmotoren waren hohe Anlageinvestitionen, der pri-
vate und staatliche Konsum und die Außenwirtschaft (Tab. 1). 

Im Vergleich zum Wirtschaftswachstum Chinas insgesamt konnte 
Shanghai seit Ende der 1990er-Jahre ein vergleichsweise höheres Wachstum-
stempo erreichen. Im Zeitraum von 1998 bis 2005 lag das gesamtwirtschaft-

Tabelle 1: 
Shanghai Wachstumsraten  
in ausgewählten Perioden 
(in Prozent) 1979 – 2002  1991 – 2002 1996 – 2002

BIP-Wachstum 9,7 11,9 11,1

Sekundärindustrie 9,3 11,8 10,4

Tertiärindustrie 11,7 13,0 13,4

Anlageinvestitionen 22,4 27,0 5,2

Pro-Kopf-Jahreseinkommen 
der städtischen Haushalte

15,6 16,2 9,2

Quelle: SSY 2003: 11. 

Abb. 2: Wirtschaftswachstums Shanghais  
und nationales Wirtschaftswachstum1998 – 2005 

 
Anmerkung: Die Wachstumsraten berücksichtigen nicht die statistischen Verände-
rungen, die sich aus dem Industriezensus von Ende 2005 ergeben. Dem Zensus 
zufolge fiel das gesamtwirtschaftliche Wirtschaftswachstum im Jahre 2004 mit 
10,1 % höher als zuvor angegeben; dementsprechend müssten die Wachstumsraten 
der vorangegangenen Jahre auch nachträglich angepasst werden. 
Quelle: CSY, verschiedene Jahrgänge; SSY 2003: 30. 



59Shanghai – Wirtschaftsmetropole von internationaler Bedeutung

liche Wachstumstempo bei unter 10 % p.a., während Shanghais Wachstum 
im Durchschnitt 2 Prozentpunkte höher ausfiel und bei 13,6 % im Jahre 2004 
und 11,1 % im Jahre 2005 lag (Abb. 2). 

Bedingt durch das unterschiedliche Wachstum in den einzelnen Wirt-
schaftssektoren beschleunigte sich der Strukturwandel der Shanghaier Wirt-
schaft. So stieg die Beschäftigung im Tertiärsektor bis zum Jahr 2003 auf 
49,4 %, und dessen Anteil am BIP erhöhte sich auf rund 49 %. An dieser Ver-
änderung war der Wandel der Eigentumsstrukturen wesentlich beteiligt. So 
nahm der Anteil des nichtöffentlichen Sektors (private Unternehmen sowie 
Unternehmen mit Auslandskapital) am BIP von 3,9 % im Jahre 1990 auf 
35,8 % im Jahre 2003 zu. Diese Entwicklung setzte sich in den letzten Jahren 
weiter fort. Bis 2005 stieg der Anteil des nichtöffentlichen Sektors auf 42,4 %. 
Die Bedeutung der Privatunternehmen und Selbständigen nahm weiter zu; 
der Anteil dieser Eigentumsformen lag bei 16,4 % am BIP Shanghais (Sta-
tistikamt Shanghai 2006). Weiterhin spiegelte sich der Strukturwandel im 
gestiegenen Anteil des Außenhandels und der Exporte am BIP wider (siehe 
Tabelle 2).

Die Belebung der Shanghaier Wirtschaft hat die herausragende gesamt-
wirtschaftliche Rolle der Stadt gestärkt, wie am Beispiel einiger ausgewähl-
ter Indikatoren deutlich wird. So trug die Stadt mit einem Anteil von rund 

Tabelle 2: Strukturwandel der Shanghaier 
Wirtschaft (Anteile in Prozent) 1978 1990 2003

Beschäftigung

Primärsektor 34,4 11,1 9,6

Sekundärsektor 44,0 59,3 41,0

Tertiärsektor 21,6 29,6 49,4

Bruttoinlandsprodukt

Primärsektor 4,0 4,3 1,4

Sekundärsektor 77,4 63,8 50,1

Tertiärsektor 18,6 31,9 48,5

Außenwirtschaftliche Integration    

Außenhandelsquote (Im- und Exporte als Anteil am BIP) 19,1 47,0 146,3

Exportquote (Exporte als Anteil am BIP) 18,2 33,6 60,7

F&E-Ausgaben als Anteil am BIP k. A. 1,36 2,06

Quelle: CSY, verschiedene Jahrgänge. 
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1 % der Gesamtbevölkerung 5,3 % zum nationalen BIP und zur industriellen 
Wertschöpfung bei. Auch der Anteil Shanghais am Einzelhandelsumsatz von 
Konsumgütern und an der Gesamtzahl der Hochschulstudierenden war 
überproportional hoch im Vergleich zur Bevölkerungszahl. Weiterhin ist 
Shanghais bedeutende Funktion als Hochseehafen mit Blick auf den Anteil 
von rund 23,1 % am nationalen Container-Frachtumschlag erkennbar (siehe 
Tabelle 3). 

Tabelle 3: 
Shanghais nationale wirtschaftliche  
Bedeutung im Jahre 2002 am Beispiel 
ausgewählter Indikatoren

Anteil 
in Prozent

Landfläche 0,1

Beschäftigung 1,1

BIP 5,3

Industrielle Wertschöpfung 5,0

Wertschöpfung des Tertiärsektors 8,0

Lokale Finanzeinnahmen 11,6

Hafen-Frachtgutabwicklung 9,9

Internationale Container 23,1

Gesamtinvestitionen in Anlagevermögen 5,1

in technische Modernisierung 6,4

in Immobilien  9,7

Einzelhandelsumsatz Konsumgüter 18,7

Ausländische Direktinvestitionen 9,5

Quelle: SSY 2003: 20. 

 

Industrieller Strukturwandel in Shanghai

Die Modernisierung bestehender Industrien durch Technologie und neues 
Management, die Reform der Staatsunternehmen und ein Wandel der Indus-
triestruktur hin zu einem höheren Anteil technologie- und kapitalintensiver 
Industrien waren die wichtigsten Ziele bei der Reform des Industriesektors. 
Neben veralteten Produktionsanlagen und Technologien in der Eisen- und 
Stahlindustrie, im Maschinenbau und in sonstigen schwerindustriellen Pro-
duktionsbereichen waren Shanghais leichtindustrielle Branchen wie die 
Textil- und Bekleidungsindustrie durch den Marktzutritt in- und ausländi-
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scher Unternehmen unter starken Konkurrenzdruck geraten und kaum 
noch wettbewerbsfähig. 

Mit der Entscheidung für 14 Schlüsselprojekte im Automobil- und Tele-
kommunikationssektor, im Kraftwerksbau, in der Haushaltselektronik und 
im Chemiesektor begann Ende der 1980er-Jahre der Wandel der Shanghaier 
Industriestruktur. Zu den Schlüsselprojekten gehörte auch das deutsch-chi-
nesische Joint Venture zwischen VW und einem Shanghaier Automobilun-
ternehmen, in dem die Produktion des Santana begann (Schüller/Höppner 
1997: 92). Die verstärkte Ansiedlung ausländischer Industrieunternehmen 
in Shanghai hat in den 90er-Jahren den Strukturwandel wesentlich beschleu-
nigt. Eine Reihe von Schlüsselindustrien wie die Automobilindustrie, die 
Computer- und Mikroelektronikindustrie, die Industrien für Haushaltselek-
tronik und Kraftwerksausrüstungen, die Chemie- und Kunststoffindustrie 
sowie die Eisen- und Stahlindustrie wurden durch ausländisches Know-how 
und Kapital sowie durch staatliche Förderung in ihrer Entwicklung gestärkt. 
Ende der 90er-Jahre traten hierzu neue Hightech-Industrien wie die Informa-
tionsindustrie, die Biomedizin und die Industrien für neue Materialien. Bis 
zum Jahr 2002 stieg der Anteil der Elektronik- und Informationsindustrie 
am Bruttoproduktionswert (BPW) der Schlüsselindustrien auf fast ein Drit-
tel (28,9 %); die zweitwichtigste Industrie war die Automobilbranche mit 
20,9 %, gefolgt von der Petrochemie und Feinchemie mit 18,7 % (siehe Abb. 2). 

Quelle: SSY 2003. 

Abbildung 2: Anteile der wichtigsten Industriesektoren im Jahr 2002 

(in Prozent des BPW der Schlüsselindustrien = 100 %)
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Die Veränderung der Wirtschaftsstruktur wird auch deutlich, wenn die 
Anteile der Schlüsselsektoren zum Shanghaier BIP betrachtet werden. So be-
trug der Anteil der Informationsindustrie im Jahr 2002 rd. 9 %, des Finanz-
sektors 10,8 % und des Handels- und Distributionssektors 9,8 %. Bedeutende 
Anteile entfielen weiterhin auf die Automobilindustrie mit 5,3 %, auf den An-
lagenbau mit 3,3 % und auf den Immobiliensektor mit 6,9 % (SSY 2003: 34).

Neben der Förderung Shanghais als Standort für die Automobilindust-
rie hat die Stadt das ehrgeizige Ziel, das wichtigste Hightech-Zentrum in 
China zu werden. Damit steht es in direkter Konkurrenz zu den Städten Bei-
jing und Tianjin, die es bis zum Jahre 2010 überholen will (McDaniels/Zhao: 
42 – 43; Harner o. J.). Auch für die anderen Schlüsselindustrien bestehen ehr-
geizige Expansionspläne, die zumindest teilweise bereits umgesetzt wurden. 

Shanghais Wirtschaftszone Pudong

Um Shanghai mit zusätzlichen Wachstumsimpulsen auszustatten, wurde 
Ende der 80er-Jahre eine neue Entwicklungsstrategie beschlossen. Im Zen-
trum dieser Strategie stand der Aufbau der »Pudong New Area« (Neue Wirt-
schaftszone Pudong), die der Motor für die Entwicklung des Wirtschafts-
raums Shanghai sowie der Integration Shanghais mit dem Yangzi-Delta wer-
den sollte. Die Neue Wirtschaftszone Pudong wurde in vier Schlüsselzonen 
unterteilt, die bestimmte Funktionen erhielten. So sollte sich die Zone Lujia-
zui auf Finanzen und Handel konzentrieren, die Zone Jinqiao sollte sich auf 
die Weiterverarbeitung für den Export spezialisieren, Waigaojiao sollte eine 
Freihandelszone werden und im Hightech-Park Zhangjiang sollte das chine-
sische »Silicon Valley« entstehen. 

Die politischen Maßnahmen zur Entwicklung der Neuen Wirtschafts-
zone Pudong umfassten drei Dimensionen. So sollten erstens Shanghais In-
frastruktur und der Tertiärsektor gestärkt werden. Mit einem eigenen Flug-
hafen, eigener U-Bahn, Ringstraßen und der ersten Freihandelszone (Waiga-
ojiao) in China, direkt mit dem Hafen Waigaojiao verbunden, sollte eine ei-
genständige städtische Struktur geschaffen werden. Zweitens sollte durch 
das Pudong-Projekt die technische Transformation des alten Industriestand-
orts Shanghai beschleunigt werden. Hierzu erhielten die Staatsunterneh-
men u. a. Anreize, ausländisches Kapitel zu absorbieren. Außerdem wurde 
drittens erwartet, dass bei einer erfolgreichen Umsetzung der Strategie posi-
tive Wachstumseffekte auf das gesamte Yangzi-Delta ausstrahlen (Gang 
1996). Shanghais ideale geographische Lage am Rande des Yangzi-Deltas und 
die herausragende Rolle der Stadt als Industrie- und Dienstleistungszentrum 
sollten durch den Aufbau Pudongs verstärkt und Shanghai in die Lage ver-
setzt werden, eine Anschubfunktion für die Entwicklung des Binnenlandes 
zu übernehmen. Der Neuen Wirtschaftszone Pudong wurde die Funktion ei-
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nes Brückenkopfes bzw., einer chinesischen Metapher folgend, eines »Dra-
chenkopfes« übertragen, der über ökonomische Verflechtungen mit den Pro-
vinzen im Yangzi-Delta (dem »Drachen«) die weitere Öffnung und Integra-
tion der gesamten Region vorantreiben sollte. 

Die Neue Wirtschaftszone Pudong erhielt mehr Sonderrechte als an-
dere Sonderwirtschaftszonen und umfangreiche Finanzmittel der Zentralre-
gierung. Zu den »zehn besonderen Fördermaßnahmen« zählten z. B. Steuer-
erleichterungen bzw. -befreiungen sowie die Möglichkeit, langfristige Land-
nutzungsrechte für die gewerbliche Nutzung und für den Wohnungsbau 
vergeben zu können. Für ausländische Investoren wurden vereinfachte Ge-
nehmigungsverfahren bei einer Niederlassung in einer der Industriezonen 
Pudongs sowie reduzierte Zollsätze und niedrigere Sätze für die Körper-
schaftssteuer beschlossen. Während ausländische Investoren in anderen Re-
gionen von der Gründung von Außenhandelsgesellschaften ausgeschlossen 
waren, konnten in Pudong erstmals solche Gesellschaften mit ausländischer 
Beteiligung gebildet werden (Siehe dazu Wu 1997; Coulin 2000: 154). Weiter-
hin wurde in den Folgejahren die Entscheidungshoheit der Shanghaier Re-
gierung bezüglich Pudong ausgeweitet, Shanghai wurde das Recht auf Emis-
sion von Wertpapieren zur Entwicklung Pudongs zugestanden und die Nie-
derlassung ausländischer Banken in Pudong wurde erlaubt. Um die Entwick-
lung von Pudong voranzutreiben, entschied sich die Shanghaier Regierung 
1992, es zu einem eigenen Verwaltungsbezirk zu machen und dem Pudong 
New Area Administration Committee als höchstem Organ die Verantwor-
tung für die Entwicklung von Bau-, Infrastruktur- und Sozialmaßnahmen zu 
übertragen (Schüller/Höppner 1997: 102).

Die Bedeutung Pudongs für Shanghais Wirtschaft hat sich in den letz-
ten Jahren drastisch erhöht. So stieg Pudongs Anteil am gesamten Bruttoin-
landsprodukt der Stadt von 10,8 % im Jahre 1993 auf 41 % im Jahre 2005. In 
diesem Zeitraum nahm auch sein Beitrag zum industriellen Bruttoprodukti-
onswert und zum Einzelhandelsumsatz erheblich zu; der Anteil Pudongs am 
Exportvolumen betrug im Jahr 2005 rund 39 % und am Volumen der reali-
sierten ausländischen Direktinvestitionen 45 % (Statistikamt Shanghai 2006).

Außenwirtschaftliche Integration Shanghais

Shanghais außenwirtschaftliche Integration basiert auf einer realwirtschaft-
lichen Eingliederung in die internationale Arbeitsteilung und einer wach-
senden finanzwirtschaftlichen Integration mit der Region und im globalen 
Kontext. Die Wiederbelebung Shanghais als Finanzstandort hat den wirt-
schaftlichen Aufstieg der Stadt entscheidend beeinflusst. Da gut entwickelte 
Aktienmärkte ein wichtiger Bestandteil eines jeden Finanzzentrums sind, 
war die Gründung der Wertpapierbörse in Shanghai im Dezember 1990 ein 
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wichtiger Schritt, damit die Stadt ihre ehemals führende Position als wich-
tigster Finanzplatz Chinas wieder besetzen konnte. Die Börse sollte u. a. loka-
len Unternehmen die Finanzierung ihrer Modernisierungspläne über Aktien-
emissionen ermöglichen, aber auch Finanzmittel für den Aufbau der Neuen 
Wirtschaftszone Pudong bereitstellen. 

Ende 2004 notierten an der Aktienbörse Shanghai 837 Unternehmen. 
Sowohl hinsichtlich der Zahl der Börsenunternehmen als auch aufgrund der 
Marktkapitalisierung ist Shanghai größer als der südöstliche Börsenstandort 
Shenzhen. Starke Schwankungen der Aktienkurse gelten für beide Märkte, 
sind jedoch aufgrund des höheren Indexniveaus in Shanghai ausgeprägter 
(Ulmer-Zhuo 2002). Um die Aktienbörse zu beleben, wird aktuell die Aus-
weitung der Bandbreiten für die tägliche Preisnotierung diskutiert, und zwar 
von derzeit 10 auf 20 %.2 

An die Entwicklung des Aktienmarktes werden weiterhin große Hoff-
nungen geknüpft. So sollen in der zweiten Jahreshälfte 2006 einige der im 
Restrukturierungsprozess befindlichen großen chinesischen Banken auch 
an der Börse in Shanghai notieren. Bisher gaben die bereits in Aktiengesell-
schaften umgewandelten Banken wie z. B. die Bank of China und die China 
Construction Bank an der Hongkonger Börse Aktien mit großem Erfolg aus. 
Dass nun wieder eine große Emission an der Shanghaier Börse stattfinden 
soll, wird als Symbol dafür angesehen, dass auch die festlandchinesischen In-
vestoren am wirtschaftlichen Erfolg teilhaben sollen.

Bei der Ansiedlung ausländischer Banken hat Shanghai ebenfalls An-
fang der 90er-Jahre Sonderrechte erhalten, die durch eine Ausweitung des 
Geschäfts auf Inlandswährung für Banken in der Neuen Wirtschaftszone Pu-
dong Ende der 90er-Jahre noch verstärkt wurden. Nach den Vorstellungen 
der Shanghaier Zentralbankniederlassung sollen Filialen und Repräsentan-
zen ausländischer Banken nur noch in der Neuen Wirtschaftszone Pudong 
gegründet werden. Bis zum Jahr 2010 wird mit einem Anstieg ausländischer 
Finanzinstitute in Pudong auf eine Gesamtzahl von 200 gerechnet (Schüller/
Höppner 1997: 95). Derzeit haben 87 ausländische Banken Niederlassungen 
in Shanghai gegründet. Ende März 2005 wiesen diese Banken ein Vermögen 
von rund 50 Mrd. US$ auf, das waren rund  55 % der gesamten Aktiva auslän-
discher Banken in China.3 Insgesamt gab es in Shanghai im Jahr 2005 527 
Finanzinstitute, darunter 130 Banken, 227 Versicherungsinstitute und 91 
Wertpapierunternehmen (Statistikamt Shanghai 2006).

Neben der Förderung des Wertpapiermarktes und des Banksektors hat 
die Shanghaier Regierung auch Anstrengungen unternommen, für die Versi-

2) Shanghai Plans Stock Trading Reforms. Online: www.china.org.cn. 
3)  Watchdog predicts Shanghai to draw more foreign-funded banks.  

In: XNA, 10.5.2006. 
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cherungswirtschaft attraktiv zu werden. Shanghais Versicherungsgesell-
schaften wiesen ein gesamtes Prämienaufkommen von rund  4 Mrd. US$ im 
Jahre 2005 auf, einschließlich 2,9 Mrd. US$ an Lebensversicherungsprämien 
und 1,1 Mrd. US$ an Prämien für Sachversicherungen (Statistikamt Shang-
hai 2006).

Trotz aller Fortschritte beim Aufbau eines modernen Banksystems ist 
die Stadt noch weit vom Entwicklungsstand Hongkongs entfernt, wie ein 
Vergleich des Banksektors in Hongkong und Shanghai zeigt. Auch sind die 
Hongkonger Banken nicht mit vergleichbaren systemischen Problemen ge-
plagt wie die Banken in China einschließlich Shanghai. Hierzu zählen u. a. 
die niedrigen Eigenkapitalquoten, das geringe Angebot von Bankprodukten 
und der schlechtere Service. Während einige Optimisten unter den chinesi-
schen Bankern glauben, dass Shanghai mittelfristig so wettbewerbsfähig wie 
Hongkong werden könnte, sehen dies andere Analysten durchaus realisti-
scher. Sie glauben, dass Shanghai noch größere Hürden überwinden muss, 
um zu einem internationalen Finanzplatz aufzusteigen. Zwar sei Shanghai 
bereits ein bedeutendes inländisches Finanzzentrum geworden, doch müsse 
mit einem Zeithorizont von 20 bis 30 Jahren gerechnet werden, um die Krite-
rien internationaler Finanzzentren hinsichtlich Tiefe und Diversifizierungs-
grad zu erfüllen.4

Shanghais Außenhandelsentwicklung verlief bis 1992 weitaus lang-
samer als die anderer Küstenprovinzen. Während im nationalen Durch-
schnitt eine Zuwachsrate der Exporte von 17,2 % zwischen 1985 und 1992 
verzeichnet werden konnte, erreichte Shanghai lediglich eine Wachstums-
rate von 10 %, die Provinzen Guangdong und Fujian kamen dagegen auf über 
30 %. Aufgrund des vergleichsweise niedrigen Exportwachstums Shanghais 
ging der Exportanteil der Stadt von 12,9 % im Jahre 1985 auf 7,5 % im Jahre 
1994 zurück (Gang 1996). Allerdings konnte Shanghai in den letzten Jahren 
deutlich wieder aufholen. Shanghais Anteil am gesamtchinesischen Außen-
handel stieg bis 2002 auf 23 % und am nationalen Export auf 25,1 % (SSY 
2003: 20).

Wie rasch die außenwirtschaftliche Integration verläuft, wird an der 
Erhöhung des Außenhandels und am Zufluss ausländischer Direktinvesti-
tionen deutlich. Zwischen 2001 und 2005 verdreifachte sich der Wert des 
Außenhandels; die Zahl der Investitionsprojekte und die Zahl der Kapital-
zuflüsse verdoppelten sich (Tabelle 4). Ausländische Unternehmen, die in 
Shanghai für den Export produzieren, spielen in dieser Entwicklung eine 

4)  Shanghai Needs 20 – 30 Years To Become International Financial Center.  
In: Volkszeitung (Renmin Ribao), 10.7.2001, nach: FBIS-CHI-2001 – 0710;  
Shanghai Competitive to HK in 5 Years Time – Bank President Says.  
In: Chinabiz.org, Daily Newsletter, 23.5.2001. 
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Schlüsselrolle. Der Beitrag dieser Unternehmen zum Export Shanghais  
lag im Jahre 2005 bei rund 68 %. Auch die Ausfuhren von Hightech-Produk-
ten verbesserten die Exportperformance Shanghais; ihr Anteil an den Ge-
samtexporten machte im Jahr 2006 rund 40 % aus (SSY 2000: 106). Zu den 
wichtigsten Zielregionen für Shanghaier Exporte gehörten im Jahre 2005 
Asien mit einem Anteil von 40,2 %, Nordamerika mit 25,8 % und Europa  
mit 22,6 %. 

2001 2005

Zahl der Investitionsprojekte 2,458 4,091

Vertraglich vereinbarte ADI (Mrd. US$) 7,373 13,833

ADI, realisiert (Mrd. US$) 4,392 6,85

Außenhandel, gesamt (Mrd. US$) 60,896 186,365

Importe (Mrd. US$) 33,267 90,742

Exporte (Mrd. US$) 27,628 95,623

Quellen: Statistikamt Shanghai (2002 und 2006). 
 

Tabelle 4: 
Außenwirtschaftliche Integration 
Shanghais 

Perspektiven der Wirtschaftsentwicklung Shanghais 

Shanghais Aufstieg zu einer international en Metropole ist das erklärte 
Ziel der Lokalregierung. Hierbei wird sie durch die Zentralregierung unter-
stützt, die nicht nur die Gründung der Neuen Wirtschaftszone Pudong mit fi-
nanziert hat, sondern auch viele Sonderrechte für die Entwicklung Shang-
hais zu einem internationalen Finanz- und Dienstleistungszentrum vergab. 
Im Rahmen des 10. Fünfjahresplanes (2001 – 2005) wurde die Wirtschafts-
struktur Shanghais weiter angepasst. Ziele waren u. a. eine stärkere Markt-
orientierung, verlässliche rechtliche Standards und die Erhöhung der Wett-
bewerbsfähigkeit Shanghais (Shanghai Government o. J. b).

Den Vorgaben der Shanghaier Regierung nach soll in den kommenden 
fünf Jahren bis 2010 ein durchschnittliches BIP-Wachstum von mindestens 
9 % p.a. erreicht werden. Innerhalb dieses Zeitrahmens soll Shanghai zu ei-
nem der weltweit führenden Wirtschafts-, Finanz-, Handels- und Schiff-
fahrtszentren aufsteigen. Im Zentrum der Entwicklung soll weiterhin der 
Ausbau des Dienstleistungssektors stehen. Schwerpunkte sind die Finanz-
märkte und die Logistikindustrie. Hierfür ist eine weitere Verbesserung der 
Infrastruktur Shanghais erforderlich. Für die Modernisierung des Staatssek-
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tors sollen im Rahmen des 11. Fünfjahresprogramms (2006 – 2010) vor allem 
die Innovationskapazitäten und die internationale Wettbewerbsfähigkeit 
gestärkt werden.5

Bis Ende der ersten Dekade strebt Shanghai eine Fortsetzung des Urba-
nisierungsprozesses in den ländlichen Vorstadtgebieten an sowie ihre An-
bindung an die Städte in der Deltaregion. Daneben ist ein weiterer Ausbau 
der Infrastruktur vorgesehen. Der Hafen soll multifunktional mit Schwer-
punkt auf der Containerabwicklung ausgebaut werden. Daneben ist der Auf-
bau eines information port mit Multimediafunktion vorgesehen. Im städti-
schen Nahverkehr soll der Schwerpunkt auf U-Bahnen und Schienensyste-
men liegen. Weiterhin geht die Zehnjahresplanung davon aus, dass die 
Shanghaier Aktienbörse nicht nur die wichtigste Börse in China, sondern 
auch eine der größten Aktienbörsen in der asiatisch-pazifischen Region wird 
(Shanghai Government o. J. a).

Wie stehen die Realisierungschancen für diese ehrgeizigen Ziele Shang-
hais? Bei einer reinen Extrapolierung der Entwicklung der letzten zehn Jahre 
auf die kommende Dekade scheint der weitere wirtschaftliche Aufstieg 
Shanghais garantiert zu sein. Allerdings gibt es eine Reihe lokaler interner 
und externer Faktoren, die auf das Tempo der Shanghaier Wirtschaftsent-
wicklung großen Einfluss haben. Shanghais Wachstumstempo wird außer-
dem von der Entwicklung der gesamten chinesischen Wirtschaft und den 
außenwirtschaftlichen Rahmenbedingungen abhängen. Ohne direkte An-
bindung an den Weltmarkt über eine frei konvertierbare Währung und die 
Liberalisierung des Kapitalmarktes kann Shanghai kaum zu einem interna-
tionalen Finanzzentrum aufsteigen. Im Vergleich zu Hongkong ist Shanghai 
noch weit davon entfernt, ein internationaler Finanzplatz zu sein. Auch ent-
wickeln sich die Börsen noch weitgehend abgekoppelt vom Weltmarkt, und      
Hongkong ist nach wie vor für viele Großunternehmen als Emissionsstand-
ort attraktiver als Shanghai. Langfristig hat Shanghai jedoch die besten Vor-
aussetzungen, zu einer wirklich bedeutenden Wirtschaftsmetropole in 
Asien aufzusteigen. 

5)  Mayor Han addresses 11th Five Year Plan at SPC.  
Online: http://shanghai.gov.cn.; Shanghai maps out  
SOE development strategy during 11th Five-Year-Plan.  
Online: http://english.people.com.cn



68

Literaturverzeichnis

Ash, Robert , F. und Luo Qi (1998), Econo-
mic Development. In: Hook, Brian, 
Shanghai and the Yangtze Delta. A City 
Reborn. Hong Kong, S. 147 – 180.

China Statistical Yearbook. Beijing, ver-
schiedene Jahrgänge.

Coulin, Kathrin (2000), Investieren in der 
Freihandelszone Waigaoqiao. In: 
Deutsch-Chinesisches Wirtschaftsfo-
rum, 4. Jg., 2000, Heft 1, S. 52 – 55.

Gang Tian (1996), Shanghai’s Role in the 
Economic Development of China. Re-
form of Foreign Trade and Investment. 
Westport, Connecticut, London 1996.

Gao Ruxi und Dou Yihong (1998), Shanghai 
jingji – ting dai yü zai qi fei. In: Wang, 
Hui und Yü, Guoliang, Shanghai 
chengshi, shehui yu wenhua. Hongkong 
1998.

Harner, Stephen M. (o. J.), The secret of 
Shanghai’s success. Online: http://www.
chinaonline.com/commentary_analy sis/
thiswk_comm/010319/c01031960.asp, 
(Aufruf: 18.12.2000).

Heilmann, Sebastian und Jörn-Carsten  
Gottwald (Hg.) (2002), Der chinesische 
Aktienmarkt. In: Mitteilungen des 
Instituts für Asienkunde Nr. 352, Ham-
burg 2002.

Jacobs, Bruce J. (1997), Shanghai. An 
Alternative Centre?. In: Goodman, 
David S. G. (Hg.), China’s Provinces in 
Reform. Class, Community and Political 
Culture. London 1997, S. 163 – 198.

Lin Zhimin (1994), Reform and Shanghai. 
Changing Central-Local Fiscal Relati-
ons. In: Jia Hao und Lin Zhimin, Chan-
ging Central-Local Relations in China. 
Reform and State Capacity. Boulder, San 
Francisco, Oxford 1994, S. 239 – 260.

McDaniels, Iain und Sophie Zhao (2001), 
Shanghai Snapshot. In: The China Busi-
ness Review, September-October 2001, 
S. 42 – 45.

Schüller, Margot und Luong Diep (2002), 
Wirtschaftsmetropole Shanghai.  
In: Landeszentrale für politische Bil-
dung Hamburg und  Institut für Asien-
kunde (Hg.), Shanghai – Hamburgs 
Partnerstadt in China. Hamburg 2002, 
S. 100 – 134.

Schüller, Margot und Florian Höppner 
(1997), Shanghai auf dem Weg zu einem 
regionalen und internationalen Wirt-

schaftszentrum?. In: Institut für Asien-
kunde (Hg.), Shanghai – Chinas Tor zur 
Welt. Hamburg 1997, S. 85 – 118.

Shanghai Government (o. J. a), Future  
Objectives of 2010. Online: http://www.
sh.gov.cn/gb/shanghai/ English/Pros pects/
node221/userobject22ai263.html (Aufruf: 
23.4.2006).

Shanghai Government (o. J. b), Main Targets 
of Shanghai’s 10th Five-Year Plan.  
Online: www.sh.gov.cn/gb/shanghai/
English/Prospects/node217userobject 
22ai27.html (Aufruf: 23.4.2006).

Shanghai Statistical Yearbook. Shanghai, 
verschiedene Jahrgänge.

Statistikamt Shanghai (2002), 2002 Shang-
hai shi guomin jingji he shehuifazhan 
tongji gongbao. Online: http://www.stats.
gov.cn (Aufruf: 23.4.2006).

Statistikamt Shanghai (2006), 2005 Shang-
hai shi guomin jingji he shehuifazhan 
tongji gongbao. Online: http://www.stats.
gov.cn (Aufruf: 23.4.2006).

Ulmer-Zhuo, Felix (2002), Die Börsen in 
Shanghai und Shenzhen. In: Heilmann/
Gottwald 2002, S. 61 – 72.

Wu, Frank (1997), Investieren in Shanghai 
– Ein Überblick über die Industriezo-
nen. In: Deutsch-Chinesisches Wirt-
schaftsforum, April 1997, S. 18 – 19.



69

Fei Jingfang

Shanghai als Innovationsstandort  
für ausländische Unternehmen

Innovationen sind für die Entwicklung von Volkswirtschaften von zentraler 
Bedeutung. Auch in China gilt die Innovationsfähigkeit inzwischen als wich-
tiger Motor eines nachhaltigen Wirtschaftswachstums und als entscheidend 
für den Übergang von der Lowtech- zu Hightech-Produktion. Die Metropole 
Shanghai als das wichtigste Wirtschaftszentrum Chinas fördert die »Bele-
bung der Stadt durch Wissenschaft und Bildung«. Dabei verfolgt sie auch das 
Ziel einer weiteren außenwirtschaftlichen Integration. Bereits heute ist das 
Auslandskapital mit einem Anteil von rund 25 % am lokalen Bruttoinlands-
produkt (BIP) ein bedeutender Wirtschaftsfaktor in Shanghai (Angabe für das 
Jahre 2004 im SSY 2005). Durch die Ausweitung ihrer Innovationskapazitä-
ten will die Stadt noch mehr Auslandsinvestitionen anziehen und die Grün-
dung ausländischer Zentren für Forschung und Entwicklung (F&E) anregen.

Der vorliegende Beitrag untersucht im ersten Teil die Struktur des In-
novationssystems Shanghais und stellt seine wichtigsten Input- und Out-
putfaktoren vor. Im zweiten Teil beschreibt er die Rolle ausländischer Unter-
nehmen und deren F&E-Aktivitäten in Shanghai.

Das Innovationssystem Shanghais

Politische Rahmenbedingungen

Im jährlichen Bericht über die Wettbewerbsfähigkeit chinesischer Städte 
wird Shanghai als Wissenschafts- und Technologiezentrum an zweiter Stelle 
nach Beijing geführt (Ni 2004: 214). Um ihr Innovationssystem weiter zu ver-
bessern, hat die Stadtregierung eine Führungsgruppe eingerichtet, die für die 
Durchführung der Strategie »Wissenschaft und Bildung für eine prosperie-
rende Stadt« (kejiao xingshi) zuständig ist (Shanghai Technology 2005a). Ent-
sprechend der mittel- bis langfristigen Planung zur Entwicklung von Wis-
senschaft und Technologie (Shanghai zhong chang qi keji fazhan guihua) soll 
die wissenschaftliche Wettbewerbsfähigkeit vor allem durch das HEAD-Pro-
jekt1 erhöht werden. Ein Aktionsplan aus dem Jahre 2004 sieht vor, Shanghai 
bis 2010 in ein Zentrum für die Wissenschaften, für wissenschaftliche Dienst-
leistungen und für Hightechbranchen zu entwickeln (Shanghai Technology 

1) HEAD steht für Healthy Shanghai, Ecological Shanghai,  
Accurate Shanghai und Digital Shanghai.
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2005). Wie in der strategischen Planung der chinesischen Regierung will 
auch Shanghai verstärkt Schlüsseltechnologien fördern.

Mit Blick auf die ausländischen F&E-Investitionen hat die Stadtregie-
rung außerdem ein Dokument mit dem Titel »Strategie Shanghais für den 
Schutz geistigen Eigentums 2004 – 2010«, durch das erstmals in China eine 
Verwaltungsregion die geistigen Eigentumsrechte (Intellectual Property 
Rights oder IPR) besser schützen will. Eine weitere »Vorschrift zur Förderung 
der Kommerzialisierung von Hightechprodukten der Stadt Shanghai« soll 
die Anreize für Forschungsinstitute und die private Wirtschaft im Innovati-
onsprozess erhöhen (Shanghai Technology 2005). 

Um bei der Steigerung der wissenschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit 
zu helfen, wurde im Juli 2004 – ebenfalls erstmals in China – eine »Plattform 
öffentlicher Dienstleistungen für die Forschung und Entwicklung in Shang-
hai« (www.sgst.cn) eingerichtet. Mit Hilfe dieser Plattform sollen For-
schungsressourcen, z. B. wissenschaftliche Literatur, Datenbanken, Instru-
mente, Testmaterial, und Forschungsergebnisse aus der Region Shanghai so-
wie aus der Gesamtregion Yangzi-Delta öffentlich zugänglich gemacht und 
der Informationsaustausch erleichtert werden. Die dadurch erreichte Trans-
parenz soll außerdem zum Schutz geistigen Eigentums beitragen. Und letzt-
lich soll die Plattform zu Einsparungen bei der Ressourcenbeschaffung und 
-nutzung führen sowie vielfältige Dienstleistungen für Innovationsprozesse 
anbieten, wie technische Unterstützung, fachliche Evaluation, Unterstüt-
zung für die Gründung von kleinen Unternehmen oder Managementbera-
tung (SGST 2005a).

Inputfaktoren im Innovationssystem

Forschungseinrichtungen

Nach der Restrukturierung durch die Zentralregierung verfügte Shanghai 
Ende 2004 über insgesamt 688 F&E-Einrichtungen, davon 273 staatliche Ins-
titute, 181 Laboratorien und Hochschulzentren sowie 234 F&E-Einrichtun-
gen großer und mittelgroßer Unternehmen (SSY 2005). Im Vergleich zu den 
90er-Jahren hat die Zahl der Einrichtungen im Zuge der Restrukturierung ab-
genommen (siehe Abbildung 1). Damit einher ging eine Reduzierung des 
Personals. Zugleich fand aber auch eine Schwerpunktverlagerung in der For-
schung statt: Institute für angewandte Forschung wurden in Unternehmen 
umgewandelt und Forschung wurde von den staatlichen und den Hochschul-
instituten auf die von Unternehmen betriebenen Einrichtungen verlagert.

Häufig beklagt wird in China die mangelnde Transparenz über den 
Stand der Forschung in den Schlüsseltechnologien. Ein wesentlicher Grund 
dafür ist die Fülle der Institutionen und ihre administrative Untergliederung 
in zumindest drei Stränge: Den ersten bilden staatliche Forschungsinstitute, 



71Shanghai als Innovationsstandort …

von denen ein Teil den Ministerien der Zentralregierung und ein anderer  
Teil den Provinzen und Lokalregierungen untersteht. Ein zweiter Strang im 
F&E-System besteht aus Universitäten, Laboratorien und F&E-Zentren. For-
schungszentren in den Unternehmen bilden den dritten Strang. Letzterer 
wird im internationalen Vergleich als viel zu schwach eingeschätzt, wurde 
aber im Verlaufe der Umstrukturierung gestärkt. Hier setzt man auch ver-
mehrt auf ausländische Investitionen.

In Shanghai untersteht ein Teil der staatlichen Institute den Ministe-
rien der Zentralregierung, ein anderer Teil der Chinese Academy of Science 
(CAS) und ein dritter Teil direkt der Shanghaier Lokalregierung (siehe Abbil-
dung 2). Die meisten Institute (212) haben ihren Schwerpunkt in Naturwis-
senschaften und Technologie, nur 27 in Sozial- und Geisteswissenschaften 
(Shanghai Technology 2005b). 

Ein Vergleich der Forschungssituation in Shanghai mit der in China 
insgesamt macht einerseits die wissenschaftliche Bedeutung des Shanghaier 
Standorts für China deutlich, zeigt andererseits aber einen deutlichen Nach-
holbedarf im Bereich der Unternehmensforschung: In Shanghai befinden sich 
knapp 10 % der staatlichen Forschungsinstitute, die den Ministerien der Zen-
tralregierung unterstehen, und fast 9 % der zur CAS gehörenden Institute (Ta-
belle 1). Auch bei Laboratorien und Hochschulzentren ist Shanghai überdurch-
schnittlich vertreten. Forschungseinrichtungen im Wirtschaftssektor gibt es 
in Shanghai allerdings weniger als im ohnehin niedrigen Durchschnitt. 

Abbildung 1: 
Entwicklung der Forschungseinrichtungen in Shanghai (Anzahl)

Quelle: SSY 2005.
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Abbildung 2: Shanghais Forschungs- und Entwicklungssystem

Quelle: Eigene Darstellung nach Angaben in OCED 2002:248; SSY 2005; Shanghai Technology 2005b. 

Tabelle 1: Forschungseinrichtungen in Shanghai

Forschungseinrichtungen Shanghai China Anteil 
Shanghais

2004  % 2003  %  %

staatliche Forschungsinstitute 273 39,68 4263 29,53 6,40

– unter CAS 8 1,16 94 0,65 8,51

– unter Ministerien der Zentralregierung 71 10,32 733 5,08 9,69

– unter Provinzregierung 194 28,20 3436 23,80 5,65

F&E-Laboratorien und  
F&E-Hochschulzentren 

181 26,31 3332 23,08 5,43

F&E-Einrichtungen in den großen  
und mittelgroßen Unternehmen

234 34,01 6841 47,39 3,42

Insgesamt 688 100,00 14436 100,00 4,77

Quelle: SSY 2005, Shanghai Technology 2005b, CSTS 2005a, CSY 2004: 807.
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F&E-Ausgaben

Mit der erfolgreichen regionalen Wirtschaftsentwicklung nahmen auch die  
F&E-Ausgaben in Shanghai zu: In den letzten zehn Jahren stiegen sie von 326 
Mrd. RMB (entspricht 3,25 Mrd. Euro) im Jahre 1995 auf 1.702,8 Mrd. RMB 
(169,9 Mrd. Euro) im Jahr 2004 (Shanghai Technology 2005c). Die Ausgaben 
für Wissenschaft und Technologie insgesamt wurden von der Stadtregie-
rung zwischen 1995 und 2004 sogar um das fast Achtfache erhöht (Abb. 3); 
dabei handelt es sich um alle Ausgaben für wissenschaftliche oder technolo-
gische Aktivitäten, einschließlich der Baukosten für Infrastrukturprojekte 
und Personalkosten.

Durch das schnellere Wachstum der F&E-Ausgaben im Vergleich zum 
Wachstum des Bruttoinlandsprodukts (BIP) hat sich der Anteil der F&E-Aus-
gaben am BIP von 1,32 % im Jahr 1995 auf 2,29 % im Jahr 2004 erhöht. Er liegt 
damit deutlich höher als im nationalen Vergleich (Anstieg von 0,6 % auf 
1,35 %) (CSTS 2005a). Auch die Verdoppelung des Budgets für Wissenschaft 
und Technologie von 2003 bis 2004 auf 400,3 Mrd. RMB (399 Mrd. Euro) ver-
weist auf den großen Wert, den die Shanghaier Regierung auf die wissenschaft-
liche Entwicklung der Stadt legt (SSY 2005, Shanghai Technology 2005c). 

Abbildung 3: 
F&E-Ausgaben und BIP in Shanghai (Mrd. RMB)

Anmerkung: Die Ausgaben für F&E sind als Bruttoinlandsaus- 
gaben für F&E (Gross Domestic Expenditure on R&D, GERD) 
definiert. Quelle: SSY 2005, Shanghai Technology 2005c.
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Die besondere Bedeutung Shanghais für die nationale Innovationska-
pazität macht auch ein Vergleich der Anteile der Metropole am Bruttoinlands-
produkt Chinas und an den nationalen F&E-Ausgaben deutlich: Lag der An-
teil Shanghais am nationalen BIP im Jahre 2004 bei 5,5 %, so trug die Stadt 
2002 mit knapp 8 % zu Chinas F&E-Ausgaben bei – und die Ausgaben sind 
seitdem, wie geschildert, weiter überdurchschnittlich gestiegen (SSY 2005, 
Shanghai Technology 2005c, CSY 2004: 53, CSTS 2005a). Unternehmen tra-
gen dabei mit ca. 55 % (2003) den Hauptteil der Ausgaben. Noch allerdings 
liegt der Anteil der staatlichen F&E-Ausgaben sowohl im nationalen als auch 
im internationalen Vergleich relativ hoch, was darauf hindeutet, dass die Re-
strukturierung des Innovationssystems und die Verlagerung der Forschungs-
kapazitäten in die Unternehmen noch nicht abgeschlossen ist (Shanghai 
Technology 2005d; OECD 2004b: 196).
Hinsichtlich der Verwendung der F&E-Ausgaben weist Shanghai im natio-
nalen Vergleich einen höheren Anteil der Grundlagenforschung auf: 6,7 % 
gegenüber 5,7 % für ganz China (2003). Im internationalen Vergleich liegt 
Shanghai damit bei den Ausgaben für Grundlagenforschung jedoch noch 
weit zurück. Der Anteil der F&E-Ausgaben für die angewandte Forschung 
betrug in Shanghai 29,2 %, im nationalen Durchschnitt aber nur 20,2 % 
(Shanghai Technology 2005d).

Bildung und Ausbildung

Das Bildungsniveau gilt als wichtigster Indikator für die Qualität von Ar-
beitskräften, die wiederum eine wichtige Basis für die Entwicklung und Ver-
breitung von Innovationen darstellt. Im Vergleich zu China schneidet Shang-
hai dabei deutlich besser ab: Während in China im Jahr 2003 nur 5,5 % der 
Bevölkerung eine Hochschulausbildung besaßen, konnten immerhin 16,7 % 
der Shanghaier Bürger eine tertiäre Ausbildung vorweisen (CSY 2004: 107 – 
108). Im internationalen Vergleich liegt Shanghai damit allerdings noch 
weit hinter den Industrieländern zurück (Schüller/Albrecht 2005: 24). In den 
letzten zehn Jahren erhöhte sich die Zahl der Studierenden von 0,14 Mio. auf 
0,42 Mio. Die Zahl der Magister- und Promotionsabschlüsse stieg ebenfalls 
schnell an, und zwar von 6,9 % und 1,5 % im Jahre 1995 auf 11,9 % und 3,0 % 
im Jahre 2004 (Statistical Yearbook 1998 – 2005).
Shanghaier Hochschulen sind in einen regen internationalen Austausch ein-
gebunden. Im Jahr 2004 gingen insgesamt 8.497 Shanghaier Studenten ins 
Ausland und 9.584 ausländische Studenten kamen zum Studium in die Stadt 
(SSY 2005). Bis Ende 2004 sind rd. 54.000 ehemalige Überseestudenten, die so 
genannten haigui, nach Shanghai zurückgekehrt und haben dort eine beruf-
liche Tätigkeit aufgenommen. Durch diese Zuwanderung weist Shanghai in-
zwischen im Vergleich mit den anderen chinesischen Städten den größten 
Anteil von zurückgekehrten Akademikern auf (People Net 2005a). Von den 
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Rückkehrern besitzen rd. 90 % einen Promotions- oder Magisterabschluss. 
Gleichzeitig öffnete sich Shanghai auch inländischen Fachkräften: Im Jahr 
2004 wurden rd. 44.700 Fachleute aus anderen Regionen in Shanghai be-
schäftigt (Shanghai Technology 2005a).

 
Outputfaktoren im Innovationssystem

Patente

Im Unterschied zu den F&E-Ausgaben messen Patente nicht den Input, son-
dern das Ergebnis des Innovationsprozesses. Die Generierung von Patenten 
gilt als Zeichen des technischen Fortschritts und der Innovationsfähigkeit 
und besitzt eine Indikatorfunktion für die Beurteilung der Wettbewerbsfä-
higkeit eines Landes. Generell ist weltweit ein Trend zu beobachten, der auf 
eine deutliche Zunahme bei Patentanmeldungen hinweist (OECD 2004c: 5). 

In Shanghai wurden im Jahr 2004 insgesamt 20.471 Patente beantragt, 
10.625 Patente wurden erteilt. Im Vergleich zu 2003 sind die Zahlen zurück-
gegangen (Abb. 4). Bemerkenswert ist der Sprung von 6.695 auf 16.671 erteilte 
Patente zwischen 2002 und 2003. Während die Patentanmeldungen in den 
90er-Jahren nur in kleinen Schritten zunahmen, erhöhte sich sowohl die Zahl 
der beantragten als auch der erteilten Patente in den letzten Jahren sehr schnell. 
Die offensichtliche Verbesserung der Innovationsfähigkeit, die sich in die-

Abbildung 4: 
Entwicklung angemeldeter und erteilter Patente in Shanghai

Quelle: SIPA 2005.
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sem Indikator ausdrückt, kann auf die Ausweitung der F&E-Inputs und der ge-
samten lokalen W&T-Ausgaben seit Ende 90er-Jahre zurückgeführt werden. 

Eine Besonderheit im chinesischen Patentamt ist die Aufteilung und 
Zuordnung der Patente in drei verschiedene Kategorien: Zu den Inventions 
zählen »echte« Erfindungen, die einen hohen Grad an Neuheit aufweisen; 
die Kategorien Utility Models und Design beziehen sich auf die Funktionalität 
eines Produkts bzw. auf sein Design, nicht aber auf die eigentliche Neuheit. 
Somit weisen diese beiden Kategorien ein geringeres Innovationsniveau auf. 
Die angemeldeten und erteilten Patente in der Kategorie Inventions, also Er-
findungen im engeren Sinne, hatten im Jahr 2004 einen Anteil von 32,9 % 
bzw. 15,9 % an allen Patenten (SIPA 2005).

Im nationalen Vergleich schneidet Shanghai mit 7,3 % der angemelde-
ten und 9,2 % der erteilten Patente (2003) relativ gut ab. Auf Beijing entfiel 
dagegen nur ein Anteil von 5,5 % bei den angemeldeten und von 4,5 % bei 
den erteilten Patenten. Allerdings weist Beijing bei den eigentlichen Innova-
tionen, den Inventions, einen weitaus höheren Anteil auf: Im Jahr 2003 ka-
men 6,1 % der erteilten Patente für Inventions aus Beijing, aber nur 2,4 % aus 
Shanghai (CSTS 2005a). Shanghai ist demnach zwar bei den Patentanmel-
dungen insgesamt aktiver, aber in Beijing ist die Qualität der Patente höher. 

Wissenschaftlich-technologische Ergebnisse

Für die Messung des Outputs von Innovationsprozessen gibt es verschiedene 
Indikatoren. In der chinesischen Statistik wird dafür z. B. immer noch der In-
dikator des »wissenschaftlich-technologischen Ergebnisses« (keji chengguo) 
benutzt, der als ein Erbe der Planwirtschaft gilt, in der Forschungsaufträge 
von der Regierung vergeben und finanziert und Forschungsergebnisse admi-
nistrativ evaluiert wurden (Gu 2004). Wissenschaftliche Forschungsergeb-
nisse werden danach in fünf Klassen eingeteilt. Für Shanghai ergibt sich fol-
gendes Bild: Von den 1.629 Forschungsergebnissen im Jahre 2004 wurden 
147 als international führend bewertet und 669 als »fortschrittlich im inter-
nationalen Vergleich« (SSY 2005). 

Ein weiterer und international gebräuchlicher Indikator zur Messung 
der Innovationskapazität sind wissenschaftliche Veröffentlichungen. In der 
chinesischen Statistik wird die Summe aller Veröffentlichungen, die min-
destens von einem/er chinesischen Autor/in stammen, in den Zitierindices 
SCI, ISTP und EI als Indikator für internationale Veröffentlichungen ge-
nannt. Nach Beijing ist Shanghai im Jahr 2002 die wichtigste Herkunftsre-
gion für internationale Veröffentlichungen chinesischer Wissenschaftler ge-
wesen: Shanghaier Wissenschaftler trugen mit 7.823 Beiträgen etwa 12,5 % 
zu den chinesischen Veröffentlichungen bei; Beijing lag allerdings mit 18.632 
Veröffentlichungen und einem Anteil von 29,8 % deutlich vor Shanghai 
(CSTS 2003). Bei den wissenschaftlichen Veröffentlichungen im Inland be-
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sitzt Shanghai nur ein relativ geringes Gewicht: Während Beijinger Wissen-
schaftler im Jahr 2003 insgesamt 40.011 Artikel (ein Anteil von 14,6 %) veröf-
fentlichten, publizierten die Shanghaier nur 20.612 Artikel (ein Anteil von 
7,5 %) (CSTS 2005a).

Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Input- und Outputindika-
toren auf ein relativ gut entwickeltes Innovationssystem in Shanghai hin-
weisen. Hierzu hat auch die Verbesserung der politischen Rahmenbedingun-
gen beigetragen. Einige politische Maßnahmen wie z. B. die Dienstleistungs-
plattform für Shanghais Forschung und Entwicklung haben Vorbildcharak-
ter für China insgesamt. Dass die Lokalregierung durchaus erfolgreich bei 
der Förderung der Innovationskapazität Shanghais war, spiegelt sich auch 
darin wider, dass die Stadt von den nach China zurückgekehrten chinesi-
schen Wissenschaftlern und inländischen Akademikern bevorzugt ausge-
wählt wird. Noch zu verbessern ist vor allem die Innovationskapazität der 
Wirtschaft und der Anteil Grundlagenforschung. Zu gering erscheint auch 
der Anteil der »echten« Innovationen an den Patenten.

Ausländische Unternehmen in Shanghai

Entwicklung der ausländischen Unternehmen

Shanghai ist die Stadt mit den längsten außenwirtschaftlichen Kontakten in 
China, die am meisten ausländische Einflüsse absorbiert hat. Nach Beginn 
der chinesischen Reform- und Öffnungspolitik im Jahr 1979 stagnierten die 
ausländischen Direktinvestitionen (ADI) in Shanghai zunächst allerdings. 
Erst im Jahr 1992 setzte ein Boom bei ADI ein (Abb. 5), der hauptsächlich auf 
die Einrichtung der Sonderzone Pudong New Area und andere Marktöff-
nungsmaßnahmen zurückzuführen ist. 
Allein im Jahr 2004 wurden in Shanghai 4.334 ausländische Unternehmen 
in verschiedenen Rechtsformen gegründet. Diese Unternehmen wiesen ver-
traglich zugesagte Investitionen in Höhe von 11,69 Mrd. US$ (contractual va-
lue) und realisierte Investitionen von 6,54 Mrd. US$ (realized value) auf. Bis 
Ende 2004 stieg die Zahl der Unternehmen mit Auslandskapital auf 36.395; 
das Gesamtvolumen der zugesagten und realisierten ADI lag bei 86,13 Mrd. 
US$ bzw. 52,81 Mrd. US$ (SSY 2005). Im Vergleich zu den Investitionen in 
China lässt sich seit den 1990er-Jahren eine verstärkte Konzentration auf 
Shanghai als Investitionsstandort erkennen (SSY 2005 und 2003: 187, MOF-
COM-Yearbook 2003: 676, MOFCOM 2005a und 2005b). 

Ein Blick auf die Struktur der ADI in Shanghai macht die Bedeutung als 
Dienstleistungszentrum in China deutlich: Der Anteil der Investitionspro-
jekte im Dienstleistungssektor beträgt 58,8 %. Dagegen entfallen nur 41 % 
der Projekte auf den Sekundärbereich, also auf Industrie und Bauwirtschaft 
(SSY 2005, MOFCOM-Yearbook 2003: 677). 
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Der starke Zufluss an ADI hat vielfältige Auswirkungen auf die Shang-
haier Wirtschaft. Im Jahre 2004 trugen ausländische Unternehmen mit 
25,4 % zum lokalen BIP bei; im Jahre 1990 hatte dieser Beitrag bei nur 2 % ge-
legen (SSY 2005). Noch größere Bedeutung haben die ADI für Shanghais Ex-
port. Der Anteil der Unternehmen mit Auslandskapital an den lokalen Aus-
fuhren betrug im Jahr 1990 erst 5,6 % und stieg bis 2004 auf 67,3 % (SSY 2005). 
Tabelle 3 zeigt die große Bedeutung von ADI für die Industrie in Shanghai. 
Mit einem Anteil von nur 38,9 % an der Zahl der Unternehmen in Shanghai 
trugen die Unternehmen mit Auslandskapital im Jahr 2004 mit 63,2 % zum 
Bruttoproduktionswert (BPW) der Industrie, mit 89,6 % zum Export indus-
trieller Erzeugnisse und mit 63,4 % zu den Einnahmen in der Industrie bei.

Mit der Zunahme der Unternehme nszahl stieg auch der Umfang der 
Gewinne sowie der von Unternehmen mit Auslandskapital abgelieferten 
Steuern. Aufgrund vielfältiger steuerlicher Vorteile, die für solche Unterneh-
men gelten, stiegen die Gewinne (total after-tax profit) vergleichsweise schnel-
ler als der Umsatz (SSY 2005).

Ausländische F&E-Aktivitäten

Zu den Zielen der Shanghaier Lokalregierung zählt nicht nur eine Erhöhung 
der Zuflüsse von ADI, sondern auch eine Qualitätsverbesserung in der Zu-
sammensetzung der Investitionen. Seit Juli 2002 wird in Shanghai die Grün-

Abbildung 5: Entwicklung der zugesagten und realisierten  
Direktinvestitionen in Shanghai (in 100 Mio. US$)

Quelle: SSY 2005 und 2003: 187.
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dung ausländischer F&E-Zentren sowie von regionalen Firmenzentralen (re-
gional headquarters) multinationaler Unternehmen durch zwei speziell erlas-
sene Richtlinien gefördert. Nach diesen Bestimmungen können ausländi-
sche F&E-Zentren, abhängig von den Vorgaben der Industriepolitik für ein-
zelne Branchen, als Unternehmen mit verschiedenen Rechtsformen (Joint 
Venture, Cooperative Venture oder Sole-foreign Funded Enterprise) oder als eine 
Forschungsabteilung in Unternehmen gegründet werden. Sie werden steuer-
lich begünstigt, beispielsweise beim Import von Ausrüstungen oder durch 
Befreiung von der »Business Tax« bei Beratungsdienstleistungen. Zu den 
Auflagen bei der Gründung eines ausländischen F&E-Zentrums zählen eine 
Mindestinvestition von 2 Mio. US$ und ein Mindestanteil von 80 % F&E-Per-
sonal (SMERT 2003b). Die regional headquarters, die als Hightech-Unterneh-
men eingestuft werden, erhalten außerdem finanzielle Unterstützung bei 
der Ausbildung von Arbeitnehmern, eine Ermäßigung der Einkommens-
steuer sowie Vergünstigungen beim Import und Export. 

Bis Ende 2004 wurden 86 regional headquarters von multinationalen Un-
ternehmen gegründet und 140 ausländische F&E-Zentren in Shanghai ein-
gerichtet (China Shanghai 2005). Das sind 20 % aller ausländischen F&E-
Zentren in China (People Net 2005b, USCBC 2005). 

Tabelle 2: Beitrag der ADI zur Industrie in Shanghai im Jahr 2004

Indicators Shanghai 
gesamt

ADI aus Hongkong, 
Macao und Taiwan

ADI aus anderen 
Ländern

ADI/
gesamt

Anzahl  % Anzahl  %  %      

Zahl der Unternehmen 12.316 1.859 15,09 2938 23,86 38,95

Beschäftigte 
(Mio. Personen)

2,389 41,25 17,26 80,33 33,62 50,89

Industrieller Bruttoproduk-
tionswert (100 Mio. RMB)

12.885,01 1738,69 13,49 6.410,01 49,75 63,24

Exporte (100 Mio. RMB) 3.812,90 485,83 12,74 2.932,18 76,90 89,64

Vermögenswerte 
(100 Mio. RMB) 

13.684,78 1.763,81 12,89 5.481,22 40,05 52,94

Umsätze (100 Mio. RMB) 13.863,25 1.749,62 12,62 7.041,29 50,79 63,41

Gewinn nach Steuern 
(100 Mio. RMB)

1.003,48 121,75  12,13 449,44 44,79 56,92

Steuern und Zölle, gesamt 
(100 Mio. RMB)

538,23 54,09 10,05 168,30 31,27 41,32

Quelle: SSY 2005.
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Als wichtige Teilnehmer an der lokalen Wirtschaft investierten die aus-
ländischen Unternehmen in Shanghai weitaus mehr in F&E als einheimi-
sche Unternehmen. Mit weniger als der Hälfte der F&E-Einrichtungen und 
knapp der Hälfte des F&E-Personals betrugen die F&E-Ausgaben der drei ge-
nannten Unternehmensformen mit Auslandskapital im Jahre 2004 rd. 68 % 
an denen aller Industrieunternehmen. Besonders großen Wert legten die 
Auslandsunternehmen dabei auf die Weiterentwicklung von Produkten: Im 
Jahr 2004 kamen 77,6 % aller Ausgaben dafür von ausländischen Unterneh-
men, was darauf hindeutet, dass sich die ausländischen F&E-Einrichtungen 
vor allem auf die Anpassung der Produkte an den lokalen Markt konzentrie-
ren (SSY 2005). 

Untersuchungen über Output und Qualität der Forschung ausländi-
scher Unternehmen wie deren Patentanmeldungen liegen noch nicht vor. 
Da die meisten F&E-Zentren erst in den letzten vier Jahren aufgebaut wur-
den, ist es auch noch zu früh, ihren Forschungsoutput und ihre Forschungs-
qualität zu bewerten (Walsh 2003: 100). Allerdings ist den Statistiken über 
ADI in Shanghai zu entnehmen, dass die meisten ausländischen Unterneh-
men zu den Hightech-Unternehmen gehören. 

Das Wissenschaftsministerium MOST zählt Unternehmen in elf Bran-
chen – insbesondere Elektrotechnik und Informatik, Biotechnologie und 
Pharmaindustrie, Energie und Umweltschutz – zu Hightech-Unternehmen. 
Diese Unternehmen können von den lokalen Regierungen als High and New 
Technology Enterprises anerkannt werden, wenn mindestens 30 % ihres F&E-
Personals einen Hochschulabschluss besitzt, ihre F&E-Ausgaben für High 
and New Technology mindestens 5 % ihres Gesamtumsatzes stellen und wenn 
die Einnahmen aus Produktion und Dienstleistungen im Bereich High and 
New Technology mindestens 60 % ihrer Gesamteinnahmen ausmachen (Shang-
hai Technology 2005e). 

Im Jahr 2004 wurden 2.161 Unternehmen in Shanghai nach der Über-
prüfung als High and New Technology Enterprises genehmigt (Shanghai 
Technology 2005a). Ausländische Unternehmen in dieser Gruppe trugen im 
Jahre 2003 mit rd. 62 % zur industriellen Wertschöpfung und im Jahr 2004 
mit rd. 89 % zu den Verkaufsumsätzen bei (SSY 2004 und 2003). Außerdem 
exportierten die ausländischen Unternehmen in Shanghai im Jahre 2004 
82,5 % aller Hightech-Exportgüter (Shanghai Technology 2005f). Vor dem 
Hintergrund dieser Informationen kann die Schlussfolgerung gezogen  
werden, dass die F&E-Aktivitäten ausländischer Unternehmen in Shanghai 
den größten Teil der F&E-Aktivitäten des gesamten Wirtschaftssektors  
ausmachen.
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Der Zhangjiang Hightech-Park

Ausländische F&E-Zentren sollen entsprechend der Beschlüsse der Shang-
haier Stadtregierung vorrangig im Zhangjiang Hightechpark gefördert wer-
den. Zhangjiang liegt im Zentrum der neuen Wirtschaftszone Pudong und 
hat eine Fläche von 17 km2. Die Zone ist ca. 12 km vom Stadtzentrum und 10 
km vom Flughafen Pudong entfernt. Von 1992 bis 2004 wurden 3.168 Unter-
nehmern mit einem Investitionsvolumen von insgesamt 10,8 Mrd. US$ auf-
genommen. In Zhangjiang sind mittlerweile drei staatliche Forschungszent-
ren aufgebaut worden, nämlich die National Shanghai Biotech & Pharmaceu-
tical Industry Base, die National IT Industry Base und die National Techno-
logy Innovation Base. Nach zwölfjähriger Entwicklung wurden die Bereiche 
Biomedizin, integrierte Schaltungen und Software als drei Leitbranchen 
konstituiert, gefolgt von den Branchen Mikroelektronik, Optik und moderne 
Telekommunikation. Allein im Bereich Biomedizin und Pharmazeutik sind 
31 F&E-Institute bzw. F&E-Zentren angesiedelt. Bis Ende 2001 konzentrier-
ten sich dort ein Viertel der Shanghaier IKT-Unternehmen (Zhangjiang Hi-
Tech Park 2005). In der Entwicklung des Hightech-Parks spielen die ausländi-
schen Direktinvestionen mit 84 % gesamten Investitionen eine Schlüssel-
rolle (Tabelle 3).

Die genaue Zahl der ausländischen F&E-Zentren in Zhangjiang ist nicht 
feststellbar; die Angaben schwanken zwischen 29 und 42 Zentren, wobei die 
größten ausländischen Unternehmen vertreten sind: General Electric, Roche, 
Honeywell und Dupont. Die Gründung von F&E-Zentren gilt aus Sicht mul-

Tabelle 3: Entwicklung des Zhangjiang Hightech-Parks 1992 – 2002 

Indikatoren 
Zhangjiang 

Hightech Park

Ausdehnung (km2) 10,5

Anlageinvestitionen (100 Mio. RMB) 282,94

Zahl der genehmigten Investitionsprojekte  564

  – Von ausländischen Unternehmen  214

Laufende Projekte (Anzahl)  275

  – Industrie  81

  – Handel  10

  – Dienstleistungen  185

Genehmigte Investitionsprojekte (100 Mio. US$) 94,74

  – Werte der Auslandsinvestitionen 79,28

Quelle: Shanghai Pudong New Area Statistical Yearbook 2003: 232 – 233.



82 Fei Jingfang –>

tinationaler Unternehmen als strategischer Schritt zur Erschließung des chi-
nesischen Marktes über z. B. die Lokalisierung der vorhandenen Produktpa-
lette (Dupont China 2005). Außerdem sind die relativ niedrigen Personalkos-
ten für viele ausländische Unternehmen attraktiv.

Zusammenfassung

Shanghai ist nach Beijing das zweitwichtigste technologische Innovations-
zentrum in China. Um den Abstand zur Hauptstadt zu verkleinern, müsste 
allerdings das lokale Innovationssystem weiter verbessert werden. Dies er-
fordert insbesondere die stärkere Förderung der Grundlagenforschung. Da 
die Hochschulen und staatlichen Forschungsinstitute in Shanghai aber nicht 
in demselben Maße von der Zentralregierung unterstützt werden wie die 
Beijinger Hochschulen und Forschungsinstitute, ist die lokale Förderung 
von zentraler Bedeutung. Diese müsste vor allem bei der Steigerung des Aus-
bildungsniveaus des F&E-Personals ansetzen.

Sowohl für die lokale Wirtschaft als auch für die Innovationskapazität 
Shanghais sind die ausländischen Direktinvestitionen von zentraler Bedeu-
tung. Die Unternehmen und Zentren mit Auslandskapital weisen ein hohes 
Forschungspotenzial auf, da sie viele Fachkräfte und die finanzielle Unter-
stützung der ausländischen Mutterunternehmen besitzen. Allerdings sind 
die meisten ausländischen F&E-Zentren eher auf die Anpassung ihrer Pro-
dukte an den lokalen Markt ausgerichtet; Grundlagenforschung und die Ge-
nerierung von Patenten werden von den meisten Unternehmen nicht als 
Ziele verfolgt, u. a. auch, weil die geistigen Eigentumsrechte in China nicht 
ausreichend geschützt werden. 

Der Grad der Kommerzialisierung von Forschungsergebnissen wird für 
Shanghai als besonders hoch eingeschätzt. In diesem Prozess spielen auslän-
dische Unternehmen eine Schlüsselrolle, insbesondere in der Hightech-In-
dustrie. Aufgrund der vielfältigen Begünstigungen ausländischer Unterneh-
men ist es für lokale technologieorientierte Unternehmen allerdings sehr 
schwer, im Wettbewerb zu bestehen. Für die von der Regierung gewünschte 
Übertragung ausländischen Know-hows auf einheimische Unternehmen 
müssen diese ihre Innovationskapazitäten noch erweitern, d. h. u. a. das Aus-
bildungsniveau ihrer Belegschaften steigern sowie eigene F&E-Zentren 
schaffen.
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Dirk Schubert

Städtebau und Stadtentwicklung in Shanghai:  
Modernisierungsprozesse im Zeitraffertempo

Shanghai ist eine Metropole der Widersprüchlichkeiten. Hochmoderne Wol-
kenkratzer werden neben alten Lilong-Häusern (Wohnterrassen) aus dem 
Boden gestampft. Geschichte, Gegenwart und Zukunft scheinen in Shanghai 
nebeneinander zu bestehen, während der Modernisierungsprozess im Zeit-
raffertempo abläuft. Bis 2010 soll der Umbau Shanghais zu Chinas führender 
Wirtschafts-, Finanz- und Handelsmetropole, zur postindustriellen »Global 
City« abgeschlossen sein (Medicus 1999: 321). Die zentralen Uferzonen am 
Huangpu, vormals Keimzelle des Hafens, und der dem Zentrum gegenüber-
liegende Streifen in Pudong bilden das Herzstück des gigantischen Stadtum-
baus. Nirgendwo ist der Geist des neuen Chinas deutlicher spürbar als auf 
den beiden Seiten des Huangpu.

Shanghai: »Stadt über dem Meer«

Shanghai ist mit knapp 14 Millionen Einwohnern, von denen rund 11,4 Mil-
lionen im Stadtgebiet leben, derzeit die größte Stadt in China und zugleich 
das bedeutendste wirtschaftliche Zentrum. Allerdings schwanken die Anga-
ben für Groß-Shanghai zwischen 14 bis 20 Millionen, davon ca. 3 – 6 Mio. 
Wanderarbeiter.1 Die durchschnittliche Haushaltsgröße lag 2003 bei 2,8 Per-
sonen. Die durchschnittliche Bevölkerungsdichte liegt bei 2.100 Personen 
pro km2, variierend zwischen den Bezirken Huangpu 50.943, Pudong 3.240 
und Chongming 615 (Shanghai Statistical Yearbook 2003: 5, 62, 63). Das Ge-
biet Shanghais umfasst 6.340 Quadratkilometer, davon erstrecken sich die 
sechzehn Bezirke im städtischen Bereich auf 3.924 Quadratkilometer. 

Nachdem Ausländer 1842 das Recht erhalten hatten, in Shanghai in 
einem festgelegtem Areal Grundstücke zu erwerben, entstanden ausländi-

1)  Zum Vergleich mit Chongqing siehe die entsprechende Anmer-
kung im Beitrag von Heike Holbig. Die Angaben zur Bevölke-
rungszahl variieren je nachdem, ob sie von den Zensusbehörden 
oder vom Statistischen Amt stammen und ob sie die Migranten 
einbeziehen oder nur die in Shanghai registrierten Einwohner 
(hukou-Besitzer) nennen. Die Angaben für Bewohner im Stadtgebiet 
beziehen sich auf die städtischen Bezirke, eine andere Angabe 
bezieht sich auf die Bewohner mit nichtagrarischen Tätigkeiten 
(sie zählten 2003 10,4 Mio. Menschen).
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sche Niederlassungen, die den Schutz der Exterritorialität genossen. Der 
Außenhandel dominierte in der darauf folgenden Zeit die Stadtentwicklung 
(»The Yangzi made Shanghai«). Um 1900 wurde ca. die Hälfte des chinesi-
sche Außenhandels über den Hafen Shanghai abgewickelt. Das »goldene Zeit-
alter« Shanghais (Murphey, 1953: 36) sollte bis zur japanischen Besetzung 
andauern. Shanghai galt als Kaufmanns- und Handelsstadt, als das »Venedig 
des Ostens«. Aufgrund dieser Vorteile, der Exterritorialität und des semiko-
lonialen Status, stieg die chinesische Einwohnerzahl in den ausländischen 
Niederlassungen bis 1905 auf eine halbe Million an. Um 1930 betrug der 
Anteil der chinesischen Bevölkerung in den ausländischen Niederlassun-
gen schon fast eine Million. Von ca. 15.000 Ausländern (»Shanghailanders«) 

Erweiterte Stadtregion Shanghai und ehemalige Konzessionsgebiete 
Quelle: Brunn, St. D., Williams, J. F., Zeigler, D. (eds.), Cities of the Word.  
World Regional Urban Development, Lanham 2003, S, 433
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waren 1910 über 1.000 Deutsche. Die ausländischen Niederlassungen mit 
ihrer effizienten Verwaltung erregten auf chinesischer Seite zugleich Neid 
und Bewunderung. 

Mehr als 20 ausländische Banken waren in Shanghai vertreten und der 
Bund – die prominente städtische Uferstraße am Westufer des Huangpu – 
wurde auch »Wallstreet des Ostens« genannt. Auch in der Architektur spie-
gelte sich der ausländische Einfluss wider (Warner 1994: 88). Der Bund 
(Zhongshan Donglu) bildete das politische, kommerzielle und kulturelle 
Zentrum der ausländischen Mächte in Shanghai. Neue Hotels, Konsulate, 
Banken und ausländische Wohnviertel in allen Stilrichtungen entstanden in 
der Zwischenkriegszeit im Stadtzentrum und prägten das Image des asiati-
schen Manhattans. Erste Ansätze von Stadtplanung außerhalb der Konzessi-
onsgebiete wurden für Groß-Shanghai von einem Stadtplanungskomitee ab 
1927 unter Vorsitz von Dr. Shen-Yi, der in Dresden studiert hatte, entwickelt. 
Im Gegensatz zum Gewirr von Gassen der Altstadt sah der Plan außerhalb 
der bebauten Areale großzügige Achsen, Verwaltungsgebäude und moderne 
Infrastrukturen vor.

Blick auf den Bund um 1930
Quelle: Stadtplanungsmuseum Shanghai
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»Verjüngung« und Neuerfindung der Stadt

Nach der Gründung der Volksrepublik 1949 verlor Shanghai seine Bedeu-
tung als Finanzplatz und wurde in eine Industriemetropole umgewandelt. 
Die – so die marxistische Terminologie – »parasitäre Konsumentenstadt« 
sollte zu einer »sozialistische Produzentenstadt« werden. Es galt, westliches 
Gesicht und Lebensweise in eine »revolutionäre Stadt« zu transformieren. 
So wurden viele bauliche Zeugnisse »westlicher Dekadenz« wie die Renn-
bahn (heute People’s Square) und großbürgerliche Villen beseitigt. Der Bund 
wurde nun zum Symbol für imperiale Fremdherrschaft. 

Die Reorganisation der Wirtschaft wurde ab 1980 unter Deng Xiaoping 
weiter vorangetrieben. 1986 wurde ein »Plan für den umfassenden Aufbau 
der Stadt Shanghai« vom Staatsrat genehmigt und außerdem die Möglich-
keit, ausländische Kredite für Städtebau und Infrastruktur in Anspruch zu 
nehmen, zugestanden (Han 1988: 12). Das Zentrum Shanghais mit dem Bund 
und der berühmten Nanjing Einkaufsstraße (»No. 1 Commercial Street in 
China«) liegt westlich des Huangpu. Shanghai wird durch den Huangpu in 
zwei ähnlich große Bereiche westlich und östlich davon aufgeteilt. War die 
Rede von Shanghai, wurde üblicherweise der westliche Bereich (»Puxi«) ge-
meint, der östliche Teil Pudong mit einer Bevölkerung von ca. 1,4 Millionen 
Einwohnern, war bis Ende der 1980er-Jahre kaum städtisch entwickelt und 
galt als »Mülleimer Shanghais«.

Vor der Öffnungspolitik 1980 hatten die chinesischen Planer versucht, 
soziale Unterschiede zwischen Stadtquartieren auszuschließen oder zu mi-
nimieren. Danach setzte eine Welle der Umstrukturierung, der Aufwertung 
und gar der sozialen Polarisierung ein, die sich in eingezäunten Wohnsied-
lungen, ähnlich den US-amerikanischen »Gated Communities«, manifes-
tiert. Nach Fernsehberichten mussten rund 600.000 Haushalte in den letzten 
acht Jahren ihre Wohnungen räumen und zwischen 1980 und 2002 entstan-
den über 5.000 neue Hochhäuser. Zwischen 1990 und 2000 sind ca. 45 Milli-
arden US-Dollar in Shanghai investiert worden. Die jährlichen Pachteinnah-
men der Stadt zwischen 1988 und 1996 werden auf über acht Milliarden 
Euro geschätzt (Zhang 2005: 148). Diese (ausländischen) Investitionen ha-
ben in kürzester Zeit das Gesicht der Stadt nachhaltig verändert.

Am Bund finden heute keine Umschlagstätigkeiten mehr statt, son-
dern Fähr- und Ausflugsschiffe werden hier abgefertigt. Der Bund soll wie-
der, so die Planvorstellungen, das zentrale Element der Stadtsilhouette 
Shanghais bilden (Huang 1993: 215). Die Uferzone des Bundes umfasst ca. 
3 km und ist charakterisiert durch die neo-klassizistischen Gebäude. Ca. eine 
Million Pendler passieren diese Verkehrsschnittstelle täglich. Die Prome-
nade entlang des Bundes bietet Ausblicke auf den Huangpu, den Schiffsver-
kehr und auf die gegenüberliegende Seite, nach Pudong. Die Parkmöglich-
keiten sind verbessert, nicht mehr benötigte Anlegestellen abgerissen und 
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der Hochwasserschutz ist im Zusammenhang mit einer neuen, höher ange-
legten Promenade und Grünanlagen ausgebaut worden. Die Gebäude der ko-
lonialen Vergangenheit am Bund sind inzwischen denkmalgeschützt und 
aufwändig restauriert worden; teilweise werden sie als Boutiquen, Galerien 
o. Ä. neu genutzt. Die 52 Gebäude unterschiedlichster Architekturstile am 
Bund sollen als »symbolisches Kapital« geschützt und die Sicht von Schiffen 
auf den Bund soll nicht von Hochhäusern gestört werden. 

Im »alten« Zentrum sind Abriss und Neubau seit Jahren an der Tagesord-
nung. Investoren bestimmen die Planungen und suchen ein vertikales Stadt-
konzept durchzusetzen. Grundstücke werden nicht verkauft, sondern nach 
einer bezogen auf Bruttogeschossflächen errechneten Gebühr verpachtet. Je 
höher die Gebäude, desto höher die Einnahmen für die Stadt, desto schneller 
Abrisse und Neubauten. »Historismus jeglicher Couleur ist für das auf ra-
schen Fortschritt eingeschworene Schanghai nichts weiter als ein Moderni-
sierungshindernis« (Medicus 1999: 329). Ca. 40 % der für Shanghai typischen 
Lilong-Wohnterrassen, kleine Nachbarschaften um Höfe gruppiert, werden 
als abbruchreif bewertet und sollen durch Hochhäuser ersetzt werden (Schu-
bert 2001: 233). Die wenigen noch verbliebenen niedriggeschossigen Ge-
bäude werden immer mehr von einem Wald von Hochhäusern eingerahmt. 

Blick vom Bund über den Huangpu auf Pudong – Lujiazui 
Foto: Dirk Schubert 2005
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Pudong: »Neu-Manhattan«

Mit dem Bau von Pudong wird in Shanghai ein einzigartiges Experiment rea-
lisiert. Gemäß den Beschlüssen des Zentralkomitees der KPCh und des Staats-
rates soll Shanghai bis 2020 zu einer »sozialistischen, modernen internatio-
nalen Metropole« entwickelt werden. Das Kernstück dieser Planung bildet 
Pudong, das den Bund zur Miniatur schrumpfen lässt. Mit drei Hochbrücken 
und sechs Tunnels soll das neue Finanzzentrum Chinas Lujiazui mit dem 
alten Shanghai verbunden werden. Das alte Shanghai soll in den Schatten 
gestellt werden, Ausdruck des chinesischen Willens, den Westen mit dessen 
eigenen Mitteln zu überholen. 

In der kommunistischen Planwirtschaft wird in Shanghai eine kapita-
listische Insel zugelassen, auf der in kürzester Zeit ein chinesisches Manhat-
tan entstehen soll. Die Planung und Entwicklung von Pudong ist nicht zu 
verstehen ohne Kenntnis der Wirtschaftsreformen in China in den letzten 
Jahrzehnten. Die Reform der Planwirtschaft soll dabei evolutionär zunächst 
in Wirtschaftszonen erfolgen und sich an dem Vorbild der Entwicklung in an-
deren Tiger-Staaten (wie Singapur) orientieren (MacPherson 1994: 64). Von 
dem Vorhaben werden spin-off-Effekte für die Region und das ganze Land er-
wartet. Die Dimensionen und die Dynamik der Entwicklung sind für west-
liche Besucher schlichtweg atemberaubend und ohne Vorbild.

In Pudong entsteht eine nagelneue Stadt der Superlative, die chinesi-
sche Variante der Gleichzeitigkeit von Kapitalismus und Planwirtschaft. Das 
vernachlässigte östliche Flussufer des Huangpu und das dreieckförmige Ge-
biet von Pudong (Pudong New Area) umfasst insgesamt eine Fläche von ca. 
520 km2, ca. 8,2 % der Stadtfläche von Shanghai und hat etwa die Größe von 
West-Berlin. Pudong stand bisher nicht für eine bestimmte administrative 
Einheit und ist erst jetzt zum Symbol für die Öffnungspolitik geworden. Der 
größte Teil des Gebietes kann in einem 15 km Radius von der Innenstadt aus 
erreicht werden. Pudong ist von drei Seiten vom Wasser umgeben, die Küs-
ten-Uferlinie ist ca. 65 km lang. Am Uferstreifen östlich gegenüber dem 
Stadtzentrum siedelten sich seit Mitte des 19. Jahrhunderts Werften und In-
dustriebetriebe an. Östlich angrenzend entstanden Arbeiterwohnquartiere, 
die Mitte des letzten Jahrhunderts als heruntergekommene »Slum-Wohnun-
gen« eingestuft wurden. Vor allem Zuwanderer auf Arbeitssuche aus dem In-
land fanden hier eine Bleibe. Nach Gründung der Volksrepublik wurden 
diese Arbeiterviertel saniert.

Die Planung und Realisierung von Pudong umfasst eine Zeitspanne 
von 40 Jahren und drei Phasen (1990 – 1995, 1996 – 2000, 2000 – 2030). In der 
Initialphase ging es vor allem um die Bereitstellung einer funktionsfähigen 
Infrastruktur. In diesem Zeitraum ist die Nanpu Brücke (südliche Querung 
des Huangpu), die Yangpu Brücke (nördliche Querung), die innere Ring-
straße als geschlossene Kreisverbindung zwischen Puxi und Pudong, die 
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Yanggao Straße als Nord-Süd-Verbindung der drei Schlüsselzonen Lujiazui-
Huamu, Waigaoqiao und Jingqiao gebaut und mit der Errichtung von Gas- 
und Wasserwerken, Schulen, Krankenhäusern sowie modernen Wohnun-
gen begonnen worden. 

Im 9. Fünfjahresplan (1996 – 2001) waren weitere Infrastrukturgroß-
projekte vorgesehen. Der neue internationale Flughafen (Pudong Internatio-
nal Airport, achtmal größer als der vorhandene Hongqiao Airport), nach den 
Plänen von Aeroports de Paris gebaut, ist inzwischen eröffnet worden Die 
Kapazität ist zunächst auf 126.000 Flüge, 20 Mio. Passagiere jährlich und 
500.000 Mio. Tonnen Fracht ausgelegt. Die Endausbaustufe sieht vier Start- 
und Landebahnen und eine Kapazität von 70 Mio. Passagieren vor. Die in nur 
22 Monaten gebaute Transrapidstrecke (»Maglev«) verbindet den Flughafen 
Pudong mit der Metrostation Longyang. Die Strecke von 31 km wird in acht 
Minuten zurückgelegt. 

Die Pudong-Wirtschaftszone deckt funktional das ganze Spektrum der 
wirtschaftlichen Aktivitäten des »alten« Shanghai ab, nun aber mit einer Fo-
kussierung auf Dienstleistungen und Außenhandel. Das Areal von Pudong 
ist in verschiedene Planungszonen aufgeteilt: 

Neue Wirtschaftszone Pudong 
Quelle: Stadtplan Shanghai o. J.
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   –> Die Jingqiao/Qingningsi Export-Produktionszone (19 km2) wird durch die 
Jinqiao-Straße in zwei Subzonen aufgeteilt. Im Osten sind Industriege-
biete, im Westen Verwaltungs-, Dienstleistungs- und Wohngebiete vor-
gesehen. Im Industriegebiet sollen Maschinenbau, Feinelektronik, Tex-
tilverarbeitung, Lebensmittelverarbeitung, Leichtindustrie und bio-
pharmazeutische Industrien - Industrien mit hoher ökonomischer Effi-
zienz, Marktorientierung und hoher Exportrate - angesiedelt werden.

–> Die Waigaoquiao/Gaoqiao Freihandelszone (62 km2) liegt ca. 20 km vom 
Stadtzentrum entfernt im nordöstlichen Bereich Pudongs. Die Zone ist 
in Areale für Hafen, Lagerung, Verarbeitung, Verwaltung und Wohnen 
unterteilt. Infrastrukturvorleistungen sind inzwischen erstellt und in-
ternationale Kommunikationsstandards bereitgestellt worden. Der Ha-
fen Gaoqiao am Yangzi, eine Zollfreihandelszone, ein Dienstleistungs-
zentrum sowie eine Weiterverarbeitungszone für den Export, Lage-
rungsareale, gute Transport- und Finanzierungsmöglichkeiten machen 
die Zone für die Exportindustrie besonders attraktiv.

–> Die Beicai/Zhangjiang Zone (17 km2) soll in den Augen der ehrgeizigen 
Planer zu einer Art Silicon Valley werden. Sie liegt im Zentrum Pu-
dongs. Die Ansiedlung von Hochtechnologieindustrien der Bereiche 
Mikroelektronik, Luft- und Raumfahrtindustrie, Optik, Energie und 
Umweltschutz sowie Biomedizin und Pharmazeutik sind vorgesehen. 
Die Nähe zu Shanghais Forschungseinrichtungen und Universitäten 
soll zur Umsetzung neuster Forschungsergebnisse nutzbar gemacht 
werden. 

–> Die Zhoujiadu/Liulu Industriezone umfasst ca. 34 km2 und ist für die An-
siedlung von »fortschrittlichen Industriebetrieben mit Entwicklungs-
chancen« vorgesehen. Ein Großteil des Areals soll zum Wohnen ge-
nutzt werden. Der Entwicklung dieses Bereiches wird allerdings eine 
geringere Priorität gegenüber den anderen Zonen eingeräumt. 

–> Das Gebiet der Huxai Culture & Tourism Zone (20 km2) liegt im Südosten 
Pudongs in der Nähe des neuen Flughafens. Die Zone ist in einen östli-
chen und westlichen Bereich aufgeteilt. Angesiedelt werden sollen hier 
vor allem Einrichtungen zur touristischen oder Freizeitnutzung mit 
Bezug zum Wasser sowie neue Wohnsiedlungen. 

–> Kernstück der Entwicklung von Pudong ist das Gebiet Lujiazui/Huamu 
(ca. 28 km2, zum Vergleich: Londoner Docklands 22 km2, Bezirk Man-
hattan 58,5 km2). Für die ersten Bauabschnitte und Hochhäuser in der 
Lujiazui Zone musste fast eine halbe Million Menschen umgesiedelt 
werden (Binns 1991: 363).

Der Fluss Huangpu beschreibt gegenüber der Einmündung des Suzhou 
Creeks eine scharfe Kurve und formt damit eine dreiecksartige Landzunge 
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auf der das neue Zentrum von Pudong Lujiazui entsteht. Städtebauliches 
Grundkonzept war zunächst eine Art Verlängerung der West-Ost Achse, an-
knüpfend an das historische Zentrum über den Huangpu hinaus. Hier soll 
der Shanghai Central Business District für das 21. Jahrhundert (SCBD21) ent-
stehen. 1990 wurde die Shanghai Lujiazui Finance and Trade Zone Develop-
ment Company mit einem Stammkapital von 70 Mio. Ð gegründet, deren 
Hauptaufgaben aus Verwaltung, Flächenentwicklung, Stadtmanagement 
und Werbung bestehen. 

Zwischen 1979 und 1984 wurden erste Pläne für einen neuen Geschäfts-
bezirk in Shanghai entwickelt (Schubert 1999: 1338). Die Planer des Shang-
hai Urban Planning and Design Institute (SUPDI) konzipierten erste Vor-
schläge für eine Bebauung von Lujiazui. Das Institut kann als verlängerter 
Arm der Shanghaier Stadtregierung gesehen werden. Nachdem die Pläne zu-
nächst nur in kleinen Zirkeln erörtert worden waren, versuchte der dama-
lige Bürgermeister Zhu Rongji auch ausländische Planer (»foreign monks«) 
einzubeziehen. Nach einem internationalen Wettbewerb wurde dann aller-
dings mit eigenen Shanghaier Plänen weiter gearbeitet. Ca. 75 % der bebau-
baren Fläche sind für Handel, Finanzen, Büros und Hotels vorgesehen, 16 % 
für Shopping Malls, 6,6 % für Wohnen, 2,4 % für Unterhaltung und Kultur. 
Von der gesamten Fläche ist ca. ein Drittel für Freiräume und einen Park vor-
gesehen.

Pudong ist als andere bzw. neue Hälfte Shanghais konzipiert, und dem 
Projekt liegt die Idee einer Art Verdoppelung der Metropole zugrunde. Die 
Central Avenue bildet das Rückgrat der Erschließung und führt vom Yanan-
Tunnelausgang durch den CBD auf den Central Park. Etliche Bauwerke der 
Gigantomanie sind inzwischen fertiggestellt. Der 1995 vollendete Oriental 
Pearl TV Tower am Ufer des Huangpu ist mit 462 Metern das höchste Bau-
werk in Asien. Mit seinen roten Kugeln nimmt er traditionelle Motive des 
Drachen und der »Drachenperle« auf. Um den Turm herum sind ein Freizeit-
zentrum, das Shanghai Ocean Aquarium, ein Park, ein Opern- und Konzert-
haus sowie Einkaufszentren entstanden.

Die Ringstraße, die Pudong und Puxi mit einem Tunnel und zwei Brü-
cken verbindet, wurde durch einen Weltbankkredit finanziert (Krieg et al. 
1998: 519). Für die Verbreiterung und den Ausbau der Straßen waren große 
Umsiedlungsprojekte erforderlich. So mussten für den Ausbau der Chengdu-
Straße 100.000 Menschen umgesiedelt werden (Betke 1998: 340). Ein Master-
plan (Shanghai Waterfront Redevelopment Master Plan) sieht die Umgestal-
tung der zentralen Uferzone am Huangpu zwischen der Yangpu- und der 
Nangpu-Brücke auf 7 km Länge vor. Ca. 4,8 km2 Land sind in die Planungen 
einbezogen (Lou 1999: 104). Die vormals von Gewerbe und Hafennutzungen 
belegten Uferzonen sollen wieder öffentlich zugänglich sein und Büro-, Frei-
zeit- und Wohnnutzungen am Wasser sind entstanden. 
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Ca. 1,7 Millionen Menschen, ca. 13 % der Shanghaier Gesamtbevölke-
rung, lebten 2003 in Pudong. Sie erwirtschafteten ca. 23 % des Bruttosozial-
produktes. Ca. 30 % der Infrastrukturinvestitionen in Shanghai erfolgen in 
Pudong. Bis 2003 wurden über 5.000 Projekte mit ausländischer Direktbetei-
ligung initiiert (Shanghai Pudong New Area Statistical Yearbook 2003).

Stadtentwicklungspläne und Expo 2010

Mit dem »Komprimierten Plan für Shanghai 1999 – 2020« und dem 11. Fünf-
jahresplan (2006 – 2010) soll mittelfristig die räumliche Entwicklung und 
der Stadtumbau gesteuert werden. In beiden Plänen wird eine »langfristig 
nachhaltige Entwicklung von Gesellschaft, Wirtschaft, Ressourcen und Um-
welt« angestrebt. Die Schwachpunkte der Stadtentwicklung werden dabei 
in folgenden Bereichen gesehen:

–> Unzureichende Wohnraumversorgung
–> Standort-Fehlallokationen der umweltverschmutzenden  

Schwerindustrien
–> Unzureichende wissenschaftliche Infrastruktur
–> Mangelnde Verkehrsinfrastruktur
–> Fehlende Tourismus-, Freizeit- und Hobbyeinrichtungen
–> Umweltprobleme

Neue Hochhausschöpfungen in Pudong – Lujiazui 
Foto: Dirk Schubert 2005
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Das stadtplanerische Konzept zielt auf eine »Entdichtung« der Innenstadt 
und auf eine Verdichtung der Satellitenstädte. Das Konzept für die Zentral-
stadt lautet »zwei Zuwächse« und »zwei Abnahmen« und bezieht sich auf 
mehr Grünflächen und öffentliche Plätze sowie auf die Reduzierung der 
Dichte und geringere Gebäudehöhen, wegen der Verschattungsprobleme. 
Im zentralen Bereich ist vorwiegend hochpreisiger Wohnraum mit hohen 
Standards vorgesehen. Die »drei Verdichtungen« der Satellitenstädte zielen 
auf intensivere Flächennutzung, dichtere Wohnbebauungen und verbes-
serte Allokation der Industrie. 

Shanghai, Zentrum und Satellitenstädte
Quelle: Schubert, D., Shanghai – »Stadt über dem Meer«, in: J. Lafrenz, (Hg.),  
Hamburg und seine Partnerstädte, Hamburg 2001, S. 238
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Die Durchführung der EXPO 2010 (Planung: Albert Speer) bildet dabei 
einen wichtigen Eckpfeiler der Stadtmodernisierung. Mit dem Motto »Better 
City, Better Life« werden die Leitbilder der Stadtentwicklung aufgegriffen. 
Drei Ziele – »Gesicht zur Welt, moderne Metropole nach internationalen 
Standards und der Drachenkopf2 bei der Entwicklung des Yangzi-Deltas« – 
sind dabei zentrale Bausteine. Seit längerem wird bereits der Ausbau der In-
frastruktur für die Expo vorangetrieben. Das zukünftige Expo-Gelände um-
fasst ca. 5,4 km2 und liegt beidseitig des Huangpu südlich des Zentrums. Be-
stehende Gewerbebetriebe werden umgesiedelt, alte Substandardwohnun-
gen abgerissen. Für die Expo sind 135 eigenständige und fünf gemeinschaft-
liche Pavillons vorgesehen. Unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit werden be-
reits in der Planungsphase Möglichkeiten der Nachnutzung erwogen. 

Verkehr und Umwelt

Dominierten noch vor einem Jahrzehnt Radfahrer das Straßenbild, haben sie 
nun dem Auto weichen müssen. Obwohl das Radwegesystem nicht gut aus-
gebaut ist, gibt es sieben Millionen Fahrräder. Fast täglich sind tödliche Un-
fälle von Fahrradfahrern zu beklagen. Ca. 7 Mio. Fahrgäste werden täglich in 
öffentlichen Verkehrsmitteln transportiert. Der Automobilbestand von ca. 
30 Millionen im Jahr 2004 in China soll bis 2020 auf 140 Millionen anstei-
gen. In Shanghai wächst der KfZ-Bestand jährlich um 10 %. Die Abgase der 
Pkw in Shanghai haben bis zu zwanzigfach höhere Bleikonzentrationen als 
Fahrzeuge in den Industrieländern. Der weitere Anstieg der Zahl der Pkw 
wird erheblich zur Umweltverschmutzung beitragen. 

Die von Verkehrsnutzungen belegten Flächen machten 1990 in Shang-
hai »erst« ca. 10 % des Stadtgebietes aus, während der Anteil in Singapur und 
Hongkong bei 20 % liegt (World Bank 1993: 12). Die Stadtautobahnen sollen 
weiter ausgebaut werden nach dem Leitbild »15, 30, 60«: In 15 Minuten soll 
von jedem Punkt aus die Stadtautobahn erreicht werden können, in 30 Mi-
nuten auf diesem Netz die Satellitenstädte und in 60 Minuten die Entfer-
nung zwischen zwei beliebigen Punkten im Stadtgebiet zurückgelegt wer-
den können. Der Ausbau der Verkehrsinfrastruktur spielt für die zukünftige 
Entwicklung Shanghais eine zentrale Rolle. 

Shanghai verfügt über zwei Flughäfen: den älteren Flughafen Hongqiao, 
auf dem überwiegend Inlandsflüge abgewickelt werden, und den modernen 
Flughafen Pudong, der noch weiter ausgebaut wird. Für die zur Expo erwar-
teten 70 – 80 Mio. Besucher soll die Anbindung der Flughäfen an die Innen-
stadt und an das Expo-Gelände (ggf. durch Ausbau der Transrapidstrecke) 
weiter verbessert werden. 

2) Der Yangzi wird als Drache gesehen, Shanghai als dessen Kopf.
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Das U-Bahnnetz umfasst derzeit ca. 100 Kilometer und soll in den kom-
menden Jahren auf 160 Kilometer ausgebaut werden. Mit »zwei Netzen« 
wird der Ausbau der Nahverkehrsinfrastruktur auf Schiene und Straße be-
zeichnet. Dabei hat die Entwicklung des öffentlichen Verkehrs oberste Prio-
rität. Zudem soll das Eisenbahnnetz weiter verdichtet werden. Der Schienen-
fernverkehr soll durch Hochgeschwindigkeitsverbindungen auf- bzw. ausge-
baut werden. 

Die Ansiedlung der Schwerindustrie nach dem Zweiten Weltkrieg hat 
erheblich zur Verschärfung der Umweltprobleme beigetragen. Zudem hei-
zen viele Haushalte mit minderwertiger Kohle. Shanghai gehört zu den zehn 
Städten der Welt mit der am stärksten belasteten Luft. Der Ressourcenver-
brauch bei Neubauten soll nun – nach Ankündigungen des Shanghaier Bür-
germeisters – um 50 % reduziert werden. Die »Ecobuild Shanghai« mit Mus-
terprojekten soll dabei neue Wege des ökologischen Bauens mit hohen Stan-
dards der Nachhaltigkeit aufzeigen. Auch das landwirtschaftliche Ökosys-
tem der Vororte und im Umland ist von der Umweltverschmutzung beein-
trächtigt. Ein wichtiges Etappenziel sieht vor, dass Shanghai von der Liste 
der am stärksten verschmutzten Städte verschwinden soll.

Ältere Lilong-Häuser und neuere (Wohn-)Hochhäuser 
Foto: Dirk Schubert 2005
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Wohnungsbau, Wohnungsversorgung und Wanderarbeiter

Die Öffnungspolitik Chinas beförderte den (zu Zeiten Mao Zedongs verbote-
nen) Zuzug in die Städte. Derzeit lebt bereits mehr als ein Drittel der Bevölke-
rung (ca. 370 Mio.) in China in Städten, von denen ca. 180 Millionenstädte 
sind (Kögel/Meyer 2000). Die Spreizung der Einkommensunterschiede und 
das Einkommensgefälle zwischen wohlhabenderen westlichen, städtischen 
Provinzen und ärmeren, ländlich geprägten östlichen Provinzen nimmt da-
bei zu. Das System der staatlichen Fürsorge und Planung löst sich zuneh-
mend auf. Seit 1998 wird die staatliche Wohnungswirtschaft durch ein markt-
wirtschaftliches System ersetzt. Früher stellten die Unternehmen Wohnun-
gen für ihre Mitarbeiter bereit (Danwei-Prinzip) und organisierten Leben, 
Alltag und Freizeit. Nun verliert die enge Verknüpfung von Arbeiten und 
Wohnen an Bedeutung. Seit der Öffnungspolitik gehört das Land, auch in 
den Städten, weiter dem Staat, aber privates Eigentum an Gebäuden ist zuläs-
sig. Grund und Boden können längstens für einen Zeitraum von 70 Jahren 
gepachtet werden. 

Von 1978 – 2003 stieg die Wohnfläche pro Person in Shanghai von 4,5 
auf 13,1 qm an. Beim Wohnungsneubau können drei Marktsegmente unter-
schieden werden: 

–> »Common housing«, kleine mietpreisgünstige Wohnungen, vorwie-
gend für Haushalte, die aus innerstädtischen Quartieren umgesetzt 
wurden (Shiguang, Guohe, Minyuan New Village),

–> »Commercial housing«, höherpreisige Wohnungen mit gehobenen 
Standards und marktwirtschaftlicher Allokation (Jiande Garden) und

–> »High-grade commercial housing« mit anspruchsvoller Architektur, 
Wohnfolgeeinrichtungen, guten ÖPNV-Anbindungen und ausgelegt als 
Wohneigentum, das an Ausländer verkauft wird (Gubei New Complex). 

Vor allem die Unterbringung der Wanderarbeiter (»floating population«) ist 
zu einem großen Problem geworden. Verlässliche Angaben über ihre Anzahl 
liegen nicht vor. Armut auf dem Lande und bessere Einkunftsmöglichkeiten 
in der Stadt (»push and pull« Faktoren) befördern den Trend nach Shanghai, 
ohne dort angemessene Wohnbedingungen vorzufinden. Teilweise stellen 
Unternehmen Unterkünfte zur Verfügung, Bauern vermieten Scheunen etc., 
aber große Teile der Wanderarbeiter sind auf unzulängliche Notunterkünfte 
und Provisorien verwiesen. In einem Ring um das Zentrum haben sich Zonen 
(Minhang, Baoshan, Jiading, Pudong) herausgebildet, in denen der Anteil der 
Wanderarbeiter über 30 % der Bevölkerung ausmacht (Wu 2005: 233). In 
einer rechtlichen Grauzone stellen spezielle Organisationen über informelle 
Netzwerke – teilweise von den Heimatorten gesteuert – Infrastrukturen, Un-
terkunfts- und Arbeitsmöglichkeiten für die Neuankömmlinge bereit. 
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Herausforderungen für die Zukunft

Wettbewerbe mit internationalen Stararchitekten sind eine wichtige Kom-
ponente der Globalisierung chinesischer Städte. Pläne in gigantischen Dimen-
sionen und mit »großen Würfen« gehören zum Konzept. So gewann Richard 
Foster den Wettbewerb zum Masterplan von Lujiazui, Albert Speer war mit 
seinem Shanghai Expo-Plan für 2010 erfolgreich und das Hamburger Büro 
GMP plant die Entlastungsstadt Luchao bei Shanghai. Es gilt immer neue Su-
perlative zu übertreffen. Nachdem der 468 Meter hohe Fernsehturm Oriental 
Pearl Tower fertiggestellt war, folgte das größte Gebäude in China und das 
viertgrößte der Welt, der Jinmao Tower mit 420 Metern. 2005 begann der Aus-
hub für das Global Finance Center neben dem Jinmao Building in Pudong. 
Das vom amerikanischen Büro Kohn, Pedersen, Fox entworfene Gebäude soll 
mit 492 Metern das höchste Gebäude der Welt und zu dem Symbol des »asi-
atischen Jahrhunderts« werden. Kritiker des Entwurfs, der eine große runde 
Öffnung – ähnlich der japanischen Flagge vorsah – wurden befriedigt, indem 
die runde durch eine rechteckige Öffnung ersetzt wurde. Zwar hatte der ja-
panische Investor Minoru Mori den Bau zwischenzeitlich wegen der Wirt-
schaftskrise in Asien eingestellt, nun aber wird weiter gebaut. 

»Lernen von außen«, aber »keine Einmischung von außen« lautet die 
Doktrin. Die Einbeziehung westlicher Büros und von »Stararchitekten« soll 
Internationalität und Weltoffenheit dokumentieren. Aber die rasche Urba-
nisierung und Modernisierung befördert den Wunsch nach Besonderheit, 
Abgrenzung und Bezug zur Geschichte. Bei einseitigen Auffassungen von 
Modernität werden Identitäten und Wiedererkennungswerte nicht selten 
nur durch (westliche) Architekturzitate geschaffen. 

Bildbände mit Bildgegenüberstellungen von damals und heute haben 
Konjunktur (Xichang 2005 und Xixian/Jianrong 2005). Die Shanghai-Nostal-
gie setzt auf die koloniale Vergangenheit (Pan 2005: 122). Die Geschichte 
nach dem Zweiten Weltkrieg mit dem »Großen Sprung nach vorn« und der 
»Großen Proletarischen Kulturrevolution« wird negiert, oder selektiv mit 
dem Mao-Mythos für Besucher instrumentalisiert. Die alte, von einer Stadt-
mauer umgebene »Chinesenstadt« (Nanshi) wurde museal zur Touristenat-
traktion hergerichtet. Den Bedürfnissen von Touristen und Yuppies wird 
auch Rechnung getragen, indem ältere Bausubstanzen abgerissen und in 
ähnlicher Typologie, aber mit gänzlich anderen Nutzungen, neu wieder auf-
gebaut werden. Das Schickeria-Viertel Xintiandi mit Restaurants und Bars 
jeglicher Couleur ist ein gutes Beispiel für das »moderne« chinesische Ver-
ständnis von Denkmalschutz, das nur wenig europäischen Vorstellungen 
entspricht. 

Die »Kulturrevolution« hatte in China ein planerisches Vakuum und 
ungesicherte Wertvorstellungen hinterlassen. Nachdem die Instandhaltung 
und Modernisierung von Gebäuden jahrzehntelange vernachlässigt worden 
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war, wird das Problem nun häufig durch die Tabula-rasa-Methode aus der 
Welt geschafft. Alte – sich wechselseitig bedingende – städtebauliche Typo-
logien und Sozialstrukturen verschwinden. Die großen urbanistischen Ex-
perimente in China haben dabei die Entstehung funktionsentmischter Stadt-
bereiche befördert. Vor allem bei der Planung von attraktiven öffentlichen 
Räumen kann nur wenig auf chinesische Traditionen zurückgegriffen wer-
den. Der blinde Glaube an westliche Modernität verstellt häufig Blicke auf 
eigene Bau- und Planungskulturen.

Für die Stadtentwicklung Shanghais ergeben sich besondere Herausfor-
derungen aus rascher Urbanisierung und globalisierungsbedingten Verände-
rungen. Neue effektive Verwaltungs-, Organisations- und Governanceprinzi-
pien (»two governmental levels, three administrative levels«) und ein Im-
mobilienmarkt mit marktwirtschaftlichen Elementen werden in eine staat-
liche Planwirtschaft integriert. Zuzüge trotz erheblicher Umwelt- und Ver-
kehrsprobleme, Wohnungsengpässe für Wanderarbeiter und leerstehende 
Luxuswohnungen, Verdrängung von Bewohnern für unvermietete Büroge-
bäude sind nur einige Widersprüche dieser Umbrüche. Stadtplanung war 
lange Zeit nur als technische oder infrastrukturelle Notwendigkeit in räum-
liche Allokationsprozesse einbezogen. Der Mangel an fundiert ausgebilde-
ten Stadtplanern macht sich nun in den neu eingerichteten Planungsämtern 
und Büros bemerkbar und muss durch ausländische Expertise ergänzt wer-
den. In Shanghai wird es zukünftig darauf ankommen, die immer komplexe-
ren sozialen, ökonomischen und ökologischen Probleme ungleicher Ent-
wicklungen auf lokaler und regionaler Ebene in eine nachhaltigere Stadtent-
wicklungsstrategie einzubeziehen. 
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Brunhild Staiger

Literatur, Bildung und Wissenschaft

Nach Beijing ist Shanghai das bedeutendste kulturelle und intellektuelle 
Zentrum Chinas. Das war nicht immer so, denn bis zum Ende des 19. Jahr-
hunderts hatte Shanghai lediglich als Handelsplatz Geltung. Seine kultu-
relle Bedeutung entwickelte sich erst seit Beginn des 20. Jahrhunderts, es war 
sozusagen der alle Tradition weitgehend hinter sich lassende »moderne« 
Geist, der sich hier entfaltete. In der Form konnte das nur in dieser Stadt ge-
schehen – im Schutze der ausländischen Niederlassungen, die dem Zugriff 
der konservativ-bürokratischen Regierungen entzogen waren. In diese En-
klave konnten sich zumindest bis zum Kriegsbeginn 1937 die Gegner und 
Verfolgten aller Regierungen flüchten – Revolutionäre, Marxisten, Trotzkis-
ten und Liberale. Die Entfaltung moderner westlicher Ideologien auf chine-
sischem Boden sowie der modernen chinesischen Literatur und Presse ist 
aufs Engste mit Shanghai verknüpft. Da das in Shanghai konzentrierte intel-
lektuelle Potenzial darauf angelegt war, sich zu äußern und seine Ideen zu 
verbreiten, wuchs Shanghai bis zu den 1930er Jahren zum größten moder-
nen Presse- und Verlagszentrum Chinas heran. 

Eine der epochemachendsten Zeitschriften für die moderne Geistesge-
schichte Chinas, die »Neue Jugend« (Xin Qingnian), wurde im Jahre 1915 von 
Chen Duxiu in Shanghai gegründet. Das Gründungsjahr dieser Zeitschrift 
markiert den Beginn der »kulturellen Revolution«. Auch das Ende der Bewe-
gung wird mit einem Ereignis in dieser Stadt gleichgesetzt: der Gründung 
der Kommunistischen Partei Chinas (KPCh) im Jahre 1921. Die »Neue Ju-
gend« wandte sich gegen die konfuzianische Tradition und kämpfte u. a. für 
Demokratie und Wissenschaft, die Emanzipation der Frau und die Verwen-
dung der Umgangssprache in der Literatur. Bis dahin wurde in der offiziellen 
Literatur nur der schriftsprachliche Stil gepflegt – das klassische Chinesisch, 
das für die allgemeine Bevölkerung nicht verständlich war und von den Re-
formern als tote Sprache und Hindernis für die Volksbildung verstanden 
wurde. Die gemeinsame ideologische Grundlage der Führer der Bewegung 
war der Nationalismus, für dessen Entstehen Shanghai mit seinen zahllosen 
»antiimperialistischen« Protestkundgebungen den eigentlichen Nährboden 
abgab. Ein Teil der Bewegung drängte stärker auf politische Aktionen; sein 
Wirken führte geradewegs zur Gründung der KPCh, deren erster Generalse-
kretär besagter Chen Duxiu wurde.

Doch Shanghai ist nicht nur mit der revolutionären Tradition verbun-
den, hier war seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts auch der Liberalismus be-
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heimatet. Der Liberalismus stand in China stets auf schwachen Füßen und 
erlangte, wenn überhaupt, nur zeitweise in Beijing und in Shanghai eine ge-
wisse Bedeutung. Große Shanghaier Tageszeitungen, wie z. B. die seit 1872 
bestehende Shen Bao oder die Xinwen Bao (gegr. 1893), insbesondere aber die 
von 1904 – 1948 bei der Commercial Press erschienene Zeitschrift Dongfang 
Zazhi (Zeitschrift des Ostens) zeugen von dem liberalen Geist, der im Vor-
kriegs-Shanghai herrschte. 

Zweifellos war es die im Vergleich zu anderen chinesischen Städten 
freiere Atmosphäre, die in den 1920er- und 1930er-Jahren so viele Literaten 
anzog. Fast alle großen Schriftsteller des 20. Jahrhunderts haben damals zu-
mindest zeitweise in dieser Stadt gelebt und sich nicht selten von ihr inspi-
rieren lassen. Aus der Vielzahl der Schriftsteller können hier nur einige we-
nige Namen genannt werden:

–> Guo Moruo (1892 – 1978), der von 1919 – 1926 in Shanghai lebte und  
als führender Kopf der literarischen Gesellschaft »Die Schöpfung« so-
wie als Lyriker (»Die Göttinnen«) und Übersetzer, insbesondere von 
Goethes Werther und Faust, hervortrat;

–> Mao Dun (1896 – 1981), dessen bedeutendster Roman, »Shanghai im 
Zwielicht« (Ziye), das Leben im Shanghai der 30er-Jahre schildert, wo  
er von 1930 bis 1937 lebte; von 1949 bis 1964 war Mao Dun Kultur-
minister;

–> Ba Jin (1904 – 2005), der die meiste Zeit seines Lebens in Shanghai lebte. 
In den zwanziger Jahren war er Anarchist, erst nach Kriegsbeginn 
schloss er sich dem Kampf der linken Schriftsteller gegen die japani-
sche Aggression an. Sein bekanntestes Werk trägt den Titel »Die Fami-
lie« (Jia, 1931). Ba Jin war Präsident des Chinesischen Schriftstellerver-
bandes und seines Shanghaier Zweiges;

–> Ding Ling (1907 – 1986), die von 1928 bis zu ihrer Verhaftung 1933 (durch 
GMD- Agenten wegen ihrer Zusammenarbeit mit den Kommunisten) 
in Shanghai lebte. Aus dieser Zeit stammen mehrere Erzählungen, wäh-
rend ihr bedeutendster Roman Sonne über dem Sanggan erst 1948 er-
schien; 

–> und schließlich Lu Xun (1881 – 1936), der nicht nur in China als größter 
Schriftsteller Chinas im 20. Jahrhundert angesehen wird. Sein Ruhm 
gründet sich auf seine die traditionelle chinesische Gesellschaft kriti-
sierenden Erzählungen, z. B. »Die wahre Geschichte des Ah Q« und »Ta-
gebuch eines Verrückten«. Er lebte von 1927 bis zu seinem Tode 1936 in 
Shanghai, ab 1930 in ständiger Furcht vor Verhaftung. Noch heute sind 
sein damaliges Wohnhaus in Hongkou und sein Grab im Hongkou-
Park zu besichtigen. 
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Alle diese Schriftsteller und viele hier ungenannte Autoren zählten seiner-
zeit zur literarischen Avantgarde. Sie experimentierten mit neuen Formen 
und setzten sich mit theoretischen Problemen auseinander. Die meisten von 
ihnen waren marxistisch orientiert, und wenn sie nicht Mitglied der KPCh 
waren, dann standen sie ihr zumindest nahe, wie z. B. Lu Xun. 

Ausdruck der geistig-kulturellen Lebendigkeit der zwanziger und drei-
ßiger Jahre waren die zahllosen literarischen Gesellschaften und Zeitschrif-
ten, die in dieser Zeit unter großem Engagement der Schriftsteller entstan-
den. Zunächst hatten diese Gesellschaften und ihre Organe vielfach rein äs-
thetischen Charakter, aber zunehmend gewann der politische Kampf die 
Oberhand. Eine der größten Gesellschaften, in der sich u. a. Lu Xun, Mao Dun 
und Guo Moruo betätigten, war die »Liga linksgerichteter Schriftsteller« 
(1930 – 36), die das Ziel verfolgte, dem Volk Literatur näher zu bringen. 

In der Rückschau dürften jene Jahre in Bezug auf literaturtheoretische 
Auseinandersetzungen als die vielleicht lebendigste und vielseitigste Peri-
ode des 20. Jahrhunderts bezeichnet werden. Es gibt wohl kein literaturkriti-
sches Thema, über das damals nicht diskutiert worden wäre, sei es die Frage 
nach der Aufgabe der Literatur, insbesondere ihrer didaktischen und propa-
gandistischen Funktion, das Verhältnis von allgemein menschlichen Wer-
ten und klassenbedingter Ethik, die Frage, inwieweit Subjektivismus und In-
dividualismus im Realismus erlaubt seien, die Frage, was unter Realismus zu 
verstehen sei, und nicht zuletzt die Polemik über nationale Formen und aus-
ländische Einflüsse. Viele dieser Themen werden heute wieder diskutiert, wo-
bei allerdings das Maß an Vielfalt von damals nicht erreicht wird. Bemerkens-
wert ist, dass die damals entstandenen Freund- und Feindschaften sich bis in 
die jüngste Zeit auf das Kulturleben der Volksrepublik ausgewirkt haben. 

Der Tod Lu Xuns 1936, der es verstanden hatte, einen Kreis junger Lite-
raten und Künstler um sich zu sammeln und zu fördern, markierte das Ende 
dieser für China damals einmaligen Shanghaier Literaturszene. Mit Beginn 
des Krieges gegen Japan und nach der Besetzung Shanghais durch die Japaner 
mussten die meisten Schriftsteller wegen ihres politischen Engagements die 
Stadt verlassen. Viele flohen nach Yan’an, wo die Kommunisten ihre Haupt-
basis hatten und wo Mao Zedong sein eigenes Dogma von Literatur und 
Kunst entwickelte. Seit 1949 wird das kulturelle und literarische Leben von 
Beijing aus beherrscht. Seine alte Funktion als Mittelpunkt der literarischen 
und künstlerischen Avantgarde, die Maßstäbe für das ganze Land setzt, hatte 
Shanghai damit weitgehend eingebüßt. Doch gibt es heute wie im ganzen 
Land auch in Shanghai wieder eine große Gruppe junger Schriftstellerinnen 
und Schriftsteller, die sich nicht unbedingt und völlig den herrschenden Dok-
trinen unterwerfen, sondern sich ihre eigenen Formen und Themen suchen.
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In den letzten Jahren ist die Stadt zunehmend bemüht, nicht nur als moder-
nes Wirtschafts- und Finanzzentrum, sondern auch als Kulturmetropole  
zu gelten. Zwar musste aufgrund rückläufiger Finanzierung der öffentli-
chen Hand eine ganze Reihe von kulturellen Einrichtungen schließen oder 
privatisiert werden, doch mit rund 30 Theatern, darunter dem neu erbauten, 
1998 eingeweihten Shanghai Grand Theatre, drei Sinfonieorchestern, über 
20 Museen und gut 30 öffentlichen Bibliotheken ist Shanghai immer noch 
sehr gut ausgestattet und kann ein reges Kulturleben pflegen. Vor allem ver-
sucht Shanghai, sich einen Namen als Filmstadt zu machen; damit knüpft es 

–> Mian Mian (geb. 1970) schreibt Kurzgeschichten, Romane und 
Drehbücher und arbeitete auch als Schauspielerin. 1997 veröf-
fentlichte sie in der Literaturzeitschrift Xiaoshuo Jie. Im gleichen 
Jahr wurde sie international durch ihr Buch »La la la« bekannt, 
das in China der Zensur unterworfen ist (deutsch bei Kiepenheuer 
und Witsch, 2000). Im Jahr 2000 folgte der Roman »Candy«. Der-
zeit arbeitet sie an der Verfilmung des Buches »Shanghai Baby«. 
Mian Mian thematisiert aktu-elle Probleme urbanen Lebens wie 
Drogenkonsum, Gewalt oder Prostitution.

–> Zhou Weihui (geb. 1971), bekannt als Wei Hui, studierte chinesi-
sche Sprache und Kultur an der Shanghaier Fudan-Universität. Sie 
erlangte internationale Bekanntheit durch ihren Roman »Shang- 
hai Baby« (1999, deutsches Taschenbuch bei Ullstein 2002). Von 
der Regierung wurde er zensiert, weil darin ähnlich wie bei Mian 
Mian’s Werken die Themen Drogen und Sexualität behandelt 
werden. Ihr zweiter Roman »Marrying Buddha« erschien 2005 
(deutsch bei Ullstein 2005).

–> Ding Liying (geb. 1966) schreibt Lyrik, Erzählungen, Essays und Ro-
mane. Für ihre zwei Gedichtbände aus den Jahren 1997 und 1999 
wurde sie mit dem in den USA gestifteten Anne-Kao-Preis für chi-
nesische Lyrik ausgezeichnet. 2000 erschien ihr Roman »Die Frau 
in der Uhr«. Auf deutsch wurde bislang die Erzählung »Schwim-
men auf Pfauenfedern« in dem Sammelband »Das Fremde im 
Auge des Fremden« (Literaturhaus Basel 2003) veröffentlicht.

–> Qi Ge (geb. 1971) ist Journalist bei der Hongkonger Tageszeitung 
Oriental Morning Post und schreibt Erzählungen, Romane und 
populärwissenschaftliche Bücher. 2000 erschien die Erzählsamm-
lung »Das kreisförmige Spiel«, 2003 der Roman »Herr Tao im Ap-
felkern«.                    katrin willmann

Zeitgenössische Schriftsteller
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an die Vorkriegstradition an. Pro Jahr werden 10 – 15 Spielfilme produziert. 
Seit 1993 finden alle zwei Jahre im Herbst internationale Filmfestspiele statt. 
Auch als Medienstadt macht Shanghai seinem alten Ruf wieder alle Ehre. 

Zudem entwickelt sich Shanghai auf dem Gebiet der bildenden Kunst 
immer mehr zu einem wichtigen Zentrum. Hervorragende Sammlungen tra-
ditioneller Kunst und Kulturgüter sind in mehreren Museen, namentlich im 
Shanghai-Museum, zu bewundern. Daneben hat sich in den letzten Jahren 
ein blühender Kunstmarkt herausgebildet, von dem die zahlreichen neuen Ga-
lerien und regelmäßigen Kunstmessen zeugen. Dabei scheint Shanghai sei-
nen Blick vorwiegend auf die internationale Kunstszene zu richten und sich 
neben New York und London als Zentrum internationaler Avantgarde-Kunst 
etablieren zu wollen. Was hingegen die moderne und experimentelle chine-
sische Kunst angeht, so bleibt sie weiterhin eher auf Beijing konzentriert.

Auf dem Gebiet des Bildungswesens nimmt Shanghai eine Spitzenposi-
tion ein, gehört es doch zu den Städten mit dem höchsten Bildungsniveau in 
China. Aufgrund der vorhandenen schulischen Infrastruktur hatte die Stadt 
1949 eine vergleichsweise gute Ausgangssituation. Für diese hatten die Aus-
länder bereits im 19. Jahrhundert die Grundlage geschaffen, und die Chine-
sen begannen nach der Abschaffung des traditionellen Prüfungssystems 1905 
in Shanghai mit dem Ausbau eines modernen Schulwesens. Die Gründung 
der Fudan-Universität, der bekanntesten Universität Shanghais, geht auf diese 
Zeit zurück; 1905 wurde die Fudan-Akademie gegründet und 1917 in Fudan-
Universität umbenannt. Es versteht sich von selbst, dass das hohe Bildungs-
niveau und die Konzentration wissenschaftlicher und technischer Einrich-
tungen wesentlich zur industriellen Entwicklung der Stadt beigetragen ha-
ben. Heute ist dieses Potenzial für Shanghais Rolle im Modernisierungspro-
zess, namentlich für seine Rolle als Finanzzentrum, Wissenschafts- und High-
tech-Standort sowie als Medienstadt, wieder von entscheidender Bedeutung.

Shanghai besitzt ein gut ausgebildetes Schulsystem. Die Stadt gehörte 
zu den ersten Regionen, die schon im Laufe der 1980er-Jahre die allgemeine 
neunjährige Schulpflicht eingeführt hatten. Ein entsprechendes Gesetz 
wurde in China 1986 erlassen, doch in vielen weniger entwickelten Regionen 
wurde dieses Ziel erst um die Jahrtausendwende erreicht. Im Jahre 1997 wur-
den in Shanghai allgemein die Prüfungen für den Übergang zur Sekun-
darschule, die nach dem Abschluss der sechsjährigen Grundschule üblich 
waren, abgeschafft. Eine solche Maßnahme setzt voraus, dass das Niveau der 
Schulen gleichmäßig gut ist. Da dies im übrigen China noch nicht die Re- 
gel ist, werden diese Prüfungen heute in vielen Gebieten noch abgehalten, 
obwohl sie mit der neunjährigen Schulpflicht eigentlich nicht zu vereinba-
ren sind. Nunmehr konzentriert sich die Bildungspolitik der Stadt auf die 
Erweiterung der Schulbildung um die Sekundarstufe II, d. h. die allgemeine 
Einführung des zehnten bis zwölften Schuljahres, und die Anhebung der 
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Qualität der Schulbildung durch verstärkte Lehrerfortbildung, Reform der 
Lehrpläne, Erneuerung der Bildungsinhalte, Verkleinerung der Klassen-
größe usw.

Eckdaten zum Shanghaier Bildungssystem

Auf dem tertiären Bildungssektor ist Shanghai mit insgesamt 58 Hochschu-
len (Stand: 2004) hervorragend ausgestattet. Dazu zählen u. a. 15 naturwis-
senschaftliche und technische Hochschulen, sechs Finanz- und Wirtschafts-
hochschulen, vier medizinisch-pharmazeutische Hochschulen, zwei Päda-
gogische Hochschulen, zwei Hochschulen für Politik- und Rechtswissen-
schaft, zwei Kunsthochschulen, ein Fremdspracheninstitut, eine Agrar- und 
Forsthochschule, eine Sporthochschule und fünf Berufshochschulen.1 Elf 
Universitäten und Hochschulen zählen zu den hundert besten Universitäten 

Während sich im Jahr 2003 die Bildungsfinanzierung landesweit 
auf rund 478 RMB pro Kopf belief, war der Anteil in Shanghai mit 
1.762 RMB mehr als dreimal so hoch. 2004 waren 415.701 Studen-
ten, also 2,4 Prozent der Shanghaier Bevölkerung, in einer regulä-
ren tertiären Bildungseinrichtung immatrikuliert, 88.645 schlos-
sen ein Studium ab. Nach Beijing und Tianjin hat Shanghai mit 
3.694 damit die dritthöchste Studentenzahl pro 100.000 Einwoh-
ner. Auch die Übertrittsrate von der Sekundarstufe II auf die Terti-
ärstufe liegt verhältnismäßig hoch. Im Jahr 2003 setzten 53 Pro-
zent der Absolventen der Sekundarstufe II ihre Ausbildung auf 
Tertiärebene fort. Bis 2010 wird sogar mit einer Steigerung auf 60 
Prozent und einer Einschreiberate von 900.000 im Tertiärsektor 
gerechnet. 
2004 besuchten 313.811 Schüler eine der 344 regulären Schulen 
der Sekundarstufe II, 91.017 Schüler schlossen sie ab. Die Zahl der 
Berufsschüler auf der Sekundarstufe II lag demgegenüber bei 
217.356; 61.893 Schüler absolvierten eine Berufsausbildung an ei-
ner der 168 berufsbildenden Schulen. 
Die Schülerzahl an den 492 regulären Schulen auf Sekundarstufe 
I belief sich auf 522.475, die Zahl der Absolventen betrug 168.209. 
542.898 Schüler besuchten eine der 658 Grundschulen. Diese Zah-
len erhöhen sich noch, wenn private Bildungsreinrichtungen 
hinzugerechnet werden. Im Jahr 2003 gab es davon 1.800. 

katrin willmann

1) Angaben nach Statistical Yearbook of Shanghai 2005.
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des Landes, die in den neunziger Jahren in das sog. »Projekt 211« aufgenom-
men wurden. Mit dem »Projekt 211« will das Bildungsministerium der Volks-
republik China die Hochschulbildung im 21. Jahrhundert verbessern und 
Zahl an vorhandenen Spitzenuniversitäten auf 100 erweitern. Die ausge-
wählten Universitäten werden mit Sonderzuwendungen der Zentrale geför-
dert. Es handelt sich dabei um folgende Institutionen:

–> Fudan-Universität
–> Jiaotong-Universität Shanghai
–> Tongji-Universität
–> Finanz- und Wirtschaftsuniversität Shanghai
–> Ostchinesische Pädagogische Universität
–> Ostchinesische Universität für Naturwissenschaften und Technik
–> Ostchina-Universität
–> Fremdsprachenuniversität Shanghai
–> Universität Shanghai
–> Zweite Medizinische Universität Shanghai
–> Zweite Militärmedizinische Universität

Von diesen elf Eliteuniversitäten haben zwei, nämlich die Fudan- und die Ji-
aotong-Universität, einen noch höheren Status, denn sie gehören zum sog. 
»Projekt 985«. »985« steht für den Beginn des Projekts im Mai 1998, das mit 
gezielten finanziellen und strukturellen Maßnahmen weltweit konkurrenz-
fähige Spitzenuniversitäten schaffen helfen will.

Die Tongji-Universität ist aus einer im Jahre 1907 von Deutschen ge-
gründeten Medizinschule mit angeschlossener Sprachenschule und 1912 
um eine Ingenieurschule erweiterten Institution hervorgegangen. Sie arbei-
tet heute wieder auf der Grundlage der deutschen Sprache mit deutschen 
Lehrbüchern und weitgehend deutscher Ausstattung.2 Im Jahre 1998 wurde 
an dieser Universität das Chinesisch-Deutsche Hochschulkolleg gegründet, 
an dem chinesische Studenten nach ihrem Grundstudium zweisprachige 
Aufbaustudiengänge absolvieren können. Das dreijährige Postgraduierten-
studium erfolgt in chinesischer und deutscher Sprache; die Professorinnen 
und Professoren sind Chinesen und Deutsche. Nach dem Magisterabschluss 
können die Absolventen entweder in chinesisch-deutschen Joint Ventures 
arbeiten oder zu Studien- und Forschungszwecken nach Deutschland gehen.

Ein weiterer Schwerpunkt der bildungspolitischen Reformen liegt auf 
der Stärkung der beruflichen Bildung, die trotz langer Tradition und guter 

2)  Vgl. hierzu Bieg-Brentzel, R., Die Tongji-Universität.  
In: Englert, S. und F. Reichert (Hg.), Shanghai. Stadt  
über dem Meer. Heidelberg 1985, S. 169 – 180.
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Voraussetzungen gerade in Shanghai dem Bedarf der Wirtschaft an Fachkräf-
ten mit qualifizierter Berufsausbildung noch nicht voll gerecht werden kann. 
Dieser Sektor wurde in den letzten Jahren auf die Bedürfnisse der Gesell-
schaft ausgerichtet, z. B. durch Einrichtung neuer Ausbildungsgänge und 
Lehrberufe. Von den insgesamt 1.028 Sekundarschulen sind 149 beruflich-
technische Schulen, darunter 82 Fachmittelschulen, 54 Berufsmittelschulen 
und 13 Schulen für Werkstudierende. In der Berufsausbildung wird teilweise 
mit dem Ausland kooperiert. Um das berufliche Bildungssystem zu vervoll-
ständigen und den Bedarf an qualifizierten Fachleuten in praktischen Beru-
fen zu decken, wurde in jüngster Zeit die Berufsbildung auf Hochschulebene 
ausgebaut. Zu diesem Zweck wurden mehrere beruflich-technische Hoch-
schulen gegründet. Auch im Bereich der Erwachsenenbildung werden in 
Shanghai große Anstrengungen unternommen, vor allem, um Arbeitslose 
umzuschulen oder besser zu qualifizieren. Hier wurden umfangreiche Fort-
bildungsprogramme und Freizeitkurse eingerichtet, für die auf Hochschule-
bene 31 Institutionen, darunter eine Fernsehuniversität,3 und auf Sekundar-
schulebene 1.374 Einrichtungen zur Verfügung stehen. Die Angebote der Er-
wachsenenbildung werden breit genutzt. Ende 2000 sollen sich zwei Millio-
nen Shanghaier in Abend- und Freizeitkursen weitergebildet haben. Diese 
Zahl dürfte sich inzwischen verdoppelt haben. Das Prinzip des lebenslangen 
Lernens scheint sich in Shanghai erfolgreich durchgesetzt zu haben.4

Was schließlich den Bereich der Wissenschaft und Technik angeht, so 
hat Shanghai auch in dieser Hinsicht nach Beijing als das wichtigste Zen-
trum zu gelten. Die Chinesische Akademie der Wissenschaften ist in Shang-
hai mit einer ganzen Reihe von Instituten vertreten:

–> Institut für Biowissenschaften
–> Institut für Kernforschung
–> Institut für organische Chemie
–> Institut für Silikatforschung und -technologie
–> Observatorium Shanghai
–> Institut für Metallurgie
–> Institut für Optik und Feinmechanik
–> Institut für technische Physik
–> Institut für Medizin

3)  China setzt in der Bildung und gerade auch bei der Unter- 
richtung Berufstätiger verstärkt auf moderne Medien.

4) Xinhua News Agency (XNA), 22.12.2000.
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Keine andere Stadt außer Beijing hat so viele Akademieinstitute zu verzeich-
nen. Das Institut für Biowissenschaften ist ein Großforschungsinstitut, das 
erst 1999 gegründet wurde und durch Zusammenlegung von acht ehemals 
eigenständigen Akademieinstituten entstanden ist.5 Es weist Shanghai als 
führendes Zentrum der Biowissenschaften aus. Die an dem Institut durchge-
führte Genforschung, darunter auch die für das »Human Genome Project«, 
findet weltweite Beachtung. Das Observatorium, das übrigens auf zwei Grün-
dungen französischer Jesuiten zurückgeht (Zikawei- und Zose-Observato-
rium, 1872 bzw. 1900), ist für die Messungen zur Erstellung der amtlichen 
Zeit Chinas zuständig. Für die Entwicklung von Hochtechnologie-Projekten 
sind besonders die Institute für Optik und Feinmechanik und für technische 
Physik hervorzuheben.6

Neben den Akademieinstituten gibt es in Shanghai eine große Zahl 
weiterer Forschungsinstitute, und zwar sowohl staatliche als auch nicht-
staatliche. Die Zahl der staatlichen Forschungsinstitute beträgt weit über 
200; die überwiegende Mehrzahl von ihnen sind technische und ingenieur-
wissenschaftliche Institute. Aber auch im Bereich der Geistes- und Gesell-
schaftswissenschaften ist Shanghai mit einer eigenen Akademie der Sozial-
wissenschaften gut ausgestattet.

Im Zuge der Mitte der 1980er-Jahre eingeleiteten Reform des Wissen-
schaftssystems entstanden wie überall im Land auch in Shanghai zahllose 
Institute, in denen anwendungsorientierte Forschung betrieben wird, um 
sich auf diese Weise selbst finanzieren zu können. Eines der wichtigsten 
Ziele der Reform ist es, die Forschung auf den Bedarf der Wirtschaft auszu-
richten und die staatliche Förderung in diesem Sektor Schritt für Schritt ein-
zustellen. Inzwischen gibt es in Shanghai mehrere tausend nichtstaatliche 
Institute, die sich mit Forschung und Entwicklung befassen. Die enge Zu-
sammenarbeit mit der Wirtschaft ermöglicht ihnen die unmittelbare Ver-
marktung ihrer Forschungsergebnisse. Dabei kommen die unterschiedlichs-
ten Kooperations- und Eigentumsformen zur Anwendung; beispielsweise 
gründen Forschungsinstitute Betriebe oder umgekehrt richten Unterneh-
men Forschungsinstitute ein. Die Schwerpunkte liegen auf den Gebieten 
Hochtechnologie und Neue Technologien, namentlich der Informationstech-
nologie, Biotechnologie, Biomedizin und Pharmazie. Ein großer Teil der ein-
schlägigen Forschungsinstitutionen und Betriebe ist im Zhangjiang-High-
tech-Industriepark in der neuen Wirtschaftszone Pudong angesiedelt, so z. B. 
mehrere Schwerpunkt-Forschungseinrichtungen wie das Medizinische Ins-

5) Guangming Ribao, 4.7.1999.
6)  Kühner, Hans, Die Chinesische Akademie der Wissenschaften  

und ihre Vorläufer 1928 – 1985. In: Mitteilungen des Instituts  
für Asienkunde, Nr.146, Hamburg 1986.
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titut der Chinesischen Akademie der Wissenschaften und das nationale 
Human Genome Center (XNA, 5.8.2000). Mit diesem Potenzial geht von 
Shanghai nicht nur für die eigene Wirtschaft, sondern auch für die Wirt-
schaft des ganzen Landes eine große Innovationswirkung aus. Keine chinesi-
sche Stadt meldet jährlich so viele Patente an wie Shanghai. 

Spitzenuniversitäten: Fudan und Tongji

Je nach Rankingliste, von denen es in China inzwischen mehrere 
gibt, liegt die Fudan-Universität auf Platz drei oder vier der chine-
sischen Hochschulen. Sie umfasst 17 Fakultäten mit 66 Abteilun-
gen, vier weitere unabhängige Abteilungen und fünf staatlich ge-
förderte Schwerpunkt-Forschungslabore. Es werden nicht nur Stu-
dienplätze für Bachelor-, Master- und Promotionsabschlüsse an-
geboten, sondern ihre 25 Forschungszentren bieten auch viele Ar-
beitsplätze für Postdocs. Zur Umsetzung universitärer Forschungs-
ergebnisse in Hightechprodukte verfügt die Universität seit 2002 
über einen eigenen Wissenschaftspark. 2003 waren 36.000 chine-
sische Studenten immatrikuliert. Auf der Beliebtheitsskala aus-
ländischer Studenten rangiert die Fudan-Universität mit 1.650 Stu-
denten auf Platz zwei. Durch die Einführung eines eigenen Curri-
culums und Managementsystems, neuer Abschlüsse und Studi-
engänge sowie Kooperationen mit dem Ausland ist die Universi-
tät bestrebt, künftig ihre Spitzenposition auch international wei-
ter auszubauen. 
Die Tongji-Universität liegt im chinesischen Hochschulranking 
auf dem fünfzehnten bzw. zwanzigsten Platz. Derzeit sind dort 
41.000 Studenten immatrikuliert. Die Tongji-Universität unter-
hält ebenfalls fünf staatlich geförderte Schwerpunkt-Forschungs-
labore und ingenieurwissenschaftliche Forschungszentren sowie 
einen eigenen Wissenschaftspark.                           katrin willmann
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Jinmao Turm, Pudong  Foto: F. W.
 

Karsten Giese und Frauke Wiegmann

Shanghai – Stadtansichten
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Blick vom Jinmao Turm in Richtung Westen  Foto: F. W. 
 

Blick vom Jinmao Turm in Richtung Norden  Foto: F. W.
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Blick vom Jinmao Turm auf den Oriental Pearl Tower  Foto: F. W. 
 

Blick vom Jinmao Turm in Richtung Süden  Foto: F. W.
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Fernsehturm »Oriental Pearl Tower«, Pudong  Foto: F. W. 
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Ausgang des »Oriental Pearl Tower«  Foto: F. W. 
 

Fuß des »Oriental Pearl Tower«  Foto: F. W. 
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Nanjing Lu – alte und neue Einkaufsmeile Shanghais  Foto: K. G.
 

Straßenszene in der Einkaufsstraße Nanjing Lu  Foto: F. W. 
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Junge Shanghaier  Foto: K. G.
 

Motorradtaxis  Foto: K. G.
 

Foto: K. G.
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Baustelle des Shanghai World Financial Centers in Pudong  Foto: F. W.
 

Wanderarbeiter auf der Baustelle des neuen Shanghai World Financial Centers 
in Pudong  Foto: F. W. 
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Baustelle mit Bambusgerüsten  Foto: F. W.
 

Wanderarbeiter in Pudong  Foto: F. W. 
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Wohnhochhäuser, Pudong  Foto: F. W. 
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Traditionelles Alltagslebens in der Altstadt  Foto: K. G. 
 

Kahlschlagsanierung im Herzen der Stadt  Foto: K. G.
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Straße in Yu Garden  Foto: F. W. 
 

Straße im alten Chinesenviertel Yu Garden  Foto: F. W.
 

Händler bei der Arbeit  Foto: F. W.
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Singende Heuschrecken, zum Verkauf angeboten  Foto: F. W. 
 

Ladenansicht  Foto: F. W.
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Teehaus im Yu Garten  Foto: F. W.
 

Skulpturen im Yu Garten  Foto: F. W. 
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Buddha im Jade-Buddha-Tempel  
Foto: F. W.

 

Im Jade-Buddha-Tempel  Foto: F. W. 
 

Skulptur im Jade-Buddha-Tempel 
Foto: F. W.
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Frühsport im Park  Foto: K. G. 
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Doris Fischer

Medienstandort Shanghai

Einleitung

Der Fernsehturm von Shanghai vor der Skyline von Pudong ist vermutlich 
das meist photographierte Motiv Chinas in den letzten Jahren. Als höchster 
Fernsehturm Asiens und mit seiner auffälligen Architektur ist er zugleich 
ein Sinnbild für den Anspruch Shanghais, ein bzw. das Medienzentrum Chi-
nas und der Region zu sein. Diesen Anspruch erhebt natürlich auch Beijing, 
zumal dort ein Großteil der chinesischen Medienpolitik bestimmt wird. 
Doch zumindest mit Blick auf den Fernsehturm hält Beijing dem Vergleich 
bisher nicht stand und auch die nationale Medienpolitik hat in jüngerer Zeit 
einige Akzente zugunsten Shanghais gesetzt.

Der Medien-Standortwettbewerb in China ist allerdings nicht auf die 
nationale Ebene beschränkt, sondern wird auch dadurch entschieden wer-
den, wie erfolgreich die jeweiligen lokalen Medien sind, sich im internatio-
nalen Wettbewerb und Austausch zu platzieren. Die Globalisierung der Me-
dienwelt macht schon heute nicht vor China halt, wenn auch die staatliche 
Kontrolle über Medieninhalte und Medienbesitz die Möglichkeiten der In-
ternationalisierung noch einschränken.

Entwicklung und Wettbewerb im Shanghaier Medienmarkt

Shanghais Medien vor Beginn der Reformzeit

Shanghais Tradition als Medienstandort geht auf die zweite Hälfte des 19. 
Jahrhunderts zurück. Die 1872 von einem englischen Kaufmann gegründete 
Zeitung Shen Bao verdrängte schnell die vorhandene Konkurrenz und hatte 
für etwa 20 Jahre eine monopolartige Stellung inne. Erst im Jahr 1893 etab-
lierte sich mit der Xinwen Bao (Nachrichten) wieder eine dauerhafte Konkur-
renz. Gemeinsam verfügten allein diese beide Zeitungen vor der Revolution 
von 1949 über eine Auflage von fast 200.000 Exemplaren (Wen 2004), dane-
ben gab es allerdings noch weitere Zeitungen.

Die Entwicklung des Rundfunks von Shanghai setzte in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts ein. Die erste Radiostation wurde 1924 von ei-
nem Ausländer gegründet, kurz darauf folgte eine zweite aus der Koopera-
tion eines amerikanischen Geschäftsmannes mit dem Verlag der Shen Bao. 
Anfang der 1930er-Jahre expandierte die Zahl auf fast 50 Stationen. Nach 
dem Ende des chinesisch-japanischen Krieges 1945, von dem Shanghai be-
sonders betroffen war, expandierte das Radio derart, dass sich die Guomin-
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dang-Regierung genötigt sah, regulierend in den Markt einzugreifen und die 
Zahl der Radiosender von über 100 auf 22 (1946) zu reduzieren. In den Folge-
jahren wurde die Entwicklung der noch vorhandenen Sender durch den Bür-
gerkrieg und Versuche der politischen Einmischung weiter gebremst.

Mit der Gründung der Volksrepublik veränderte sich die Medienland-
schaft in Shanghai nachhaltig. Schon im Mai 1949 wurde durch die Kommu-
nistische Partei Ostchinas und das Shanghaier Parteikomitee am ursprüngli-
chen Standort der Shen Bao in Shanghai die Zeitung Jiefang Ribao (Befreiung) 
gegründet. Kurz darauf wurde die Wenhui Bao neu in den Markt eingeführt. 
Diese Zeitung richtete sich in erster Linie an Lehrer von Grund- und Mittel-
schulen und Schüler. Während die Befreiung und die Wenhui Bao nach 1949 
weitgehend ungefährdet erscheinen konnten, musste die dritte große Shang-
haier Zeitung der nachrevolutionären Zeit, die Xinmin Wanbao (Abendzei-
tung Neues Volk) 1966 im Zuge der Kulturrevolution ihr Erscheinen einstel-
len, sodass sich das Angebot an Tageszeitungen, die in Shanghai publiziert 
worden, bis 1978 im Wesentlichen auf die Befreiung und die Wenhui Bao be-
schränkte.

Auch der Rundfunk wurde nach der Revolution neu strukturiert: Es 
wurde das Shanghaier Volksradio gegründet und die privaten Radiostationen 
einer staatlichen Kontrolle unterstellt; später wurden die privaten Stationen 
in der Shanghaier Radiounion zusammengeführt und letztlich 1953 ver-
staatlicht und in das Shanghaier Volksradio integriert. 

Die Parteihoheit über die staatlichen bzw. verstaatlichten Medien, die 
in den Jahren nach 1949 schrittweise sichergestellt wurde, bedeutete zu-
gleich eine Kontrolle über die Medieninhalte. Die prominenteste Aufgabe 
der Medien in China nach 1949 war die Verbreitung von Propaganda im Auf-
trag der Kommunistischen Partei Chinas. Dies galt auch für die Shanghaier 
Medien. In Einzelfällen wie zum Beispiel am Vorabend der Kulturrevolution 
wurden regionale Medien allerdings auch von einzelnen Parteifaktionen als 
Sprachrohr genutzt.

Erweitert wurde das Medienangebot 1958 durch die Einrichtung eines 
Shanghaier Fernsehsenders, der zunächst nur zweimal täglich für zwei bis 
drei Stunden sendete. Bis 1973 wurde das Angebot auf zwei Fernsehsender 
mit vier Kanälen erweitert (White 1998: 92).

Medienexpansion seit Beginn der Reformzeit

Der Beginn der Wirtschaftsreformen leitete in Shanghai, wie im restlichen 
China, eine erneute Restrukturierung und vor allem Ausdehnung des Me-
diensektors ein: Wurden im Jahr 1978 nur fünf in Shanghai produzierte  
Zeitungen und 42 Zeitschriften gezählt, so weist das Shanghaier Statistik-
jahrbuch 2005 für das Jahr 2004 103 Zeitungen und 612 Zeitschriften  
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aus.1 Die Zahl der Shanghaier Fernsehkanäle ist auf 15 gestiegen, die der Ra-
diokanäle auf zehn.2 Die Expansion der Medien steht in engem Zusammen-
hang mit der Einführung von Werbung und der Möglichkeit der Medien, 
sich über Werbung zu finanzieren. Schon 1979 wurde erstmals wieder Wer-
bung in Shanghai veröffentlicht. Heute verzeichnet Shanghai die höchsten 
Werbeeinnahmen nach Beijing und Guangzhou. Ungeachtet einer den Zah-
len nach relativ kontinuierlichen Entwicklung der Shanghaier Medienland-
schaft sind gerade die Entwicklungen seit dem Beginn des neuen Jahrtau-
sends mit Blick auf die Bedeutung Shanghais als Medienstandort besonders 
spannend.

Belebung durch Wettbewerb: Der Shanghaier Zeitungsmarkt

Im Verlauf der 1980er-Jahre stieg die Zahl der in Shanghai veröffentlichten 
Zeitungen deutlich an, doch zeigte sich auch, dass drei Zeitungen den Markt 
dominieren konnten: Zum einen die dem Shanghaier Parteibüro zugehörige 
Befreiung als lokal dominierende Parteizeitung, die vor allem über Abonne-
ments von Parteiorganen, Behörden und Unternehmen Verbreitung fand; 
des Weiteren die sich zunehmend als »Intellektuellenzeitung« etablierende 
Wenhui Bao und die 1982 wiederbelebte Xinmin Wanbao (Abendzeitung 
Neues Volk). Letztere hatte zunächst, da sie politisch belastet war und den 
Neuanfang überwiegend mit dem Personal aus den 1960er-Jahren wagen 
musste, erhebliche Schwierigkeiten. Eine offensive Verjüngungsstrategie 
und der geglückte Versuch, sich über aktuelle Nachrichten von lokalem In-
teresse als wichtigste Abendzeitung der Stadt darzustellen, ermöglichten es 
der Xinmin Wanbao, sich bis Ende der achtziger Jahre fest bei der privaten Le-
serschaft zu etablieren und in den neunziger Jahren über viele Jahre die 
höchsten Werbeeinnahmen unter den lokalen Zeitungen zu verzeichnen.

Eine weitere einflussreiche Zeitung der 1980er-Jahre war der World 
Economic Herald (Shijie Jingji Daobao), der relativ unabhängig berichtete und 
konservativen Kreisen schon frühzeitig ein Dorn im Auge war. Aufgrund sei-
ner kritischen Berichterstattung und seiner weit über Shanghai hinaus ge-

1)  Siehe unter Shanghai Statistical Yearbook 2005, http://www. 
stats-sh.gov.cn/2004shtj/tjnj/tjnj2005.htm, Abruf am 6. Juni 2006. 
Die statistische Erfassung von Medien unterliegt gegenwärtig 
einer Reform. Vergleichbare Daten für die national publizierten 
Zeitungen und Zeitschriften werden daher im China Statistical 
Yearbook von 2005 nicht aufgeführt. Anderen Publikationen ist  
zu entnehmen, dass die Zahl in Shanghai herausgegebenen Zei-
tungen nur bei 71 (in 2003, nach Cui 2005:85) bzw. 73 (in 2004 
nach Wu 2004:39) lag. 

2)  Siehe unter Shanghai Statistical Yearbook 2005, http://www. 
stats-sh.gov.cn/2004shtj/tjnj/tjnj2005.htm, Abruf am 6. Juni 2006. 
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henden Beliebtheit wurde der Herald in Reaktion auf die Demokratieproteste 
des Jahres 1989 geschlossen (White 1998: 88).

Als sich Ende der 1990er-Jahre und Anfang des neuen Jahrhunderts in 
der Medienpolitik die Devise durchsetzte, dass die Bildung von Verlagsgrup-
pen zur Lösung der wirtschaftlichen Probleme der Printmedien beitragen 
würde, wurden die drei großen etablierten Zeitungen zu den Angelpunkten 
der Neustrukturierung des Shanghaier Zeitungsmarktes. 

Mit Zustimmung der staatlichen Presseaufsicht übernahmen die Ver-
lage der Wenhui Bao und der Xinmin Wanbao in Shanghai die Pionierrolle hin-
sichtlich der neuen Politik. Im Juli 1998 schlossen sich die beiden Zeitungs-
häuser zur »Vereinigten Wenhui Xinmin Verlagsgruppe« zusammen, um zu-
nächst vor allem die Werbeabteilungen zusammenzulegen, während beide 
Zeitungen bestehen blieben (Wen/ Wu 2004: 25). 

Der Verlag der Befreiung leitete den Aufbau einer Verlagsgruppe mit der 
Übernahme von zwei lokalen Tageszeitungen ein und brachte diese neu for-
miert im Jahr 1999 unter dem Namen Xinwen Bao (Nachrichten) in einer 
Morgen-, Mittags- und Abendedition heraus, um auf diese Weise in den luk-
rativen Markt der Stadt- bzw. Abendzeitungen einzutreten. Schon bald kon-
zentrierte sich die Arbeit deutlich auf die Morgenausgabe. So rangieren die 
Xinwen Chenbao (Morgennachrichten) heute auf Platz 2 in der Rangliste der 
meist gelesenen Tageszeitungen Shanghais, während die Abendnachrichten in 
der Beliebtheitsskala 2004 auf Rang 18 lagen (IMI 2005). Anders als bei der 
Befreiung erfolgt der Vertrieb der Morgennachrichten zum großen Teil nicht 
über Abonnements, sondern über den Einzelhandel (ca. 60 Prozent). Die 
Gruppenbildung ist beim Verlag der Befreiung in den letzten Jahren fortge-
setzt worden, im Jahr 2000 wurde offiziell die »Verlagsgruppe Befreiung« ge-
gründet. Die gegenwärtige Struktur des Verlages zeigt Abbildung 1.

Die Gründung der beiden Verlagsgruppen zusammen mit dem wach-
senden Druck auf die Verlage, sich von staatlichen Subventionen zu emanzi-
pieren, hat in den Folgejahren zu verschärftem Wettbewerb geführt. Dieser 
Wettbewerb äußerte sich vor allem darin, dass beide Verlagsgruppen in ra-
scher Folge mehrere neue Zeitungen im Markt einführten und gleichzeitig 
die strategische Positionierung der bestehenden Zeitungen überholten. 
Hatte die Verlagsgruppe Befreiung schon 1998 mit den Shen Jiang Fuwu Dao-
bao (Shanghai Times) eine Zeitung eingeführt, die mit einer Mischung aus 
Information und Serviceangeboten ein vorwiegend junges Publikum an-
sprechen wollte, brachte die Vereinigte Wenhui Xinmin Verlagsgruppe im 
Jahr 2000 mit Shanghai Xingqi San (Shanghai Wednesday) ein direktes Kon-
kurrenzprodukt heraus. Gezielte Marktforschung zu Lesegewohnheiten 
ging zum Beispiel der Markteinführung der Morgenzeitung Dongfeng Zaobao 
(Osten) im Jahr 2004 voraus, die als direkte Konkurrenz zur den Morgennach-
richten auftritt. Tatsächlich sorgte die Markteinführung dieser Zeitung im 
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Vorwege vor allem deswegen für Aufsehen, weil sie als erste chinesische Zei-
tung von mehreren Verlagen aus unterschiedlichen Regionen gemeinsam 
und Regionen übergreifend (nicht nur in Shanghai, sondern auch in angren-
zenden Regionen des Yangzi-Deltas) eingeführt werden sollte. Kurz vor der 
Markteinführung kam es allerdings zu Meinungsverschiedenheiten zwi-
schen den beteiligten Verlagen,3 sodass die Zeitung im Endeffekt doch im Al-
leingang von der Vereinigten Verlagsgruppe herausgegeben wurde.

Zahlenmäßig ist das Publikations-Portefolio, das die Vereinigte Verlags-
gruppe anbietet, etwas kleiner als das der Verlagsgruppe Befreiung (siehe Ab-
bildung 2). Erstere Gruppe bietet aber mit der Xinmin Wanbao die mit Ab-
stand meist gelesene Zeitung in Shanghai an (Tabelle 1). Auch darüber hin-
aus gilt die Vereinigte Verlagsgruppe als eine der wirtschaftlich erfolgreichs-
ten in China.

Die Umfrageergebnisse in Tabelle 1 können noch nicht den Erfolg bzw. 
die Beliebtheit der neuen Dongfang Morgenzeitung widerspiegeln, die erst 

Abbildung 1: Verlagsgruppe Befreiung

Eigene Darstellung nach http://www.jfdaily.com.cn/jfdaily/jianjie/index.htm, 
Abruf am 22.6.06.

3)  Neben der Vereinigten Verlagsgruppe hatten sich die Xinhua Daily 
Zeitungsgruppe und die Zhejiang Daily Zeitungsgruppe beteiligen 
wollen (Wen/Wu 2004: 36).

Parteikomitee der Stadt Shanghai

Verlagsgruppe Befreiung

11 Zeitungen

darunter 
Befreiung 
Morgennachrichten 
Abendnachrichten 
Shanghai Times

5 Zeitschriften
darunter Shanghai Reform

1 Verlag
Shanghai Salian Verlag

1 Theater
Shanghai Opernhaus

1 Internetanbieter
www.jfdaily.com.cn
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2004 in den Markt eintrat. Deutlich zu erkennen ist aber der Erfolg der Zei-
tung Qingnian Bao (Youth Daily) zwischen 2003 und 2004. Dies ist offenbar 
das Resultat einer Generalüberholung der Zeitung des Jugendverbandes der 
Shanghaier KPCh. Im Sommer 2003 haben der Youth Daily Verlag sowie die 
auf Medien und Telekommunikation spezialisierten Investmentfirmen 
Beida Jade Bird Group4 und die Jiangsu Epoch Netmedia Corp. gemeinsam 
die Shanghaier Youth Daily Mediengruppe gegründet, die wiederum kurz 
darauf die komplett neu konzipierte Youth Daily als Konkurrenz zur Morgen-
zeitung in den Markt einführte.

Marktbeobachter gehen davon aus, dass der erhebliche Wettbewerb im 
Shanghaier Zeitungsmarkt sich fortsetzen wird, da mit zunehmendem Er-
folg des Internets der Zeitungsmarkt mit geringer wachsenden Werbeein-
nahmen zu rechnen hat. Neue Konzepte zur Kundenbindung sind in dieser 
Zeit wichtig für die etablierten wie für die neuen Zeitungen. Hierzu gehören 
gute Internet-Auftritte oder die vom der Vereinigten Wenhui Xinmin Ver-
lagsgruppe kürzlich geschaffene Möglichkeit, Zeitungsinhalte per Handy zu 
lesen.

Vereinigte Wnhui Xinmin 
Verlagsgruppe

11 Zeitungen

darunter 
Wenhui Bao
Xinmin Wanbao
Dongfang Zaobao
Shanghai Daily

5 Zeitschriften
The Journalist Monthly

1 Verlag
Shanghai Wenhui Verlag

1 Theater
Shanghai Yue-Opernhaus

1 Internetanbieter
www.news365.com.cn

Abbildung 2: Vereinigte Wenhui Xinmin Verlagsgruppe 

Eigene Darstellung nach http://www.jfdaily.com.cn/jfdaily/jianjie/index.htm, 
Abruf am 22.6.06.

4) Online: http://www.jadebird.com.cn/data/indurstry20050829.htm.
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Globalisierung im Zeitschriftenmarkt

Im Bereich der Publikumszeitschriften genießt Shanghai als Standort einen 
sehr guten Ruf. Von chinesischen Medienvertretern und -wissenschaftlern 
wird diese Attraktivität gerne damit untermauert, dass Shanghai von vielen 
internationalen Medien- und Werbefirmen als Standort gewählt werde. Die 
Webseite der Shanghaier Dependence des Außenministeriums zählt 76 aus-
ländische Medienunternehmen mit Sitz in Shanghai.5 Da der Zeitungsmarkt 
für ausländische Beteiligungen oder Lizenzproduktionen weitgehend ge-
schlossen ist, konzentriert sich das ausländische Interesse neben dem Wer-
bemarkt auf den Zeitschriftenmarkt, der nach Lesart der chinesischen Medi-
enpolitik als weniger politisch sensibel gilt und daher eher zugänglich für 
ausländische Kooperationen ist.

Tabelle 1: Umfrageergebnisse »Häufig gelesene Zeitungen«  
(Mehrfachnennungen möglich) 

SHANGHAI: Ranking der Zeitungen nach der Nennung 
als »häufig gelesene Zeitung« (in Prozent)

2004 2003

Xinmin Wanbao 62 58,5

Morgennachrichten 42,9 35,1

Youth Daily 12,9 3,1

Shanghai Times 11,5 15,1

Befreiung 9,5 11,9

Sports Daily 8,1 6,7

Weekly TV Guide 7,5 6,6

Liang You 7 6,9

Wenhui Bao 6,3 6,9

Laodong Bao 6,2 7,7

Global Times 5,9 6,3

Reference News 5,8 4,6

Baokan Wenzhai 4,3 4,3

Shanghai Wednesday 3,9 3,8

Abendnachrichten 3,2 3,6

Quelle: IMI 2005. Grau unterlegte Zeilen: Zeitungen der Vereinigten Verlagsgruppe.

5) Online: http://www.shfao.gov.cn/wsb/node50/node54/node73/userobject1ai524.html.
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Zu den größten Shanghaier Institutionen bzw. Organisationen, die Zeit-
schriften herausgeben, gehören die Shanghai Literature & Art Publishing 
Group (28 Zeitschriften), die Shiji Chuban Jituan (Century Publishing Group) 
(44 Zeitschriften), Shanghai Jiaoyu Baokan Zongshe (Shanghai Education 
Media Publishing House) und der Shanghaier Schriftstellerverband. 

Von den beliebtesten Zeitschriften, die in Abbildung 3 aufgelistet sind, 
gehörten im Jahr 2004 aber nur einige Zeitschriften zu den genannten Orga-
nisationen, wie zum Beispiel die Zeitschrift Gushi Hui (Stories), die von der 
Shanghai Literature & Art Publishing Group herausgegeben wird, sowie 
Shanghai Style, eine Modezeitschrift, die ebenso wie die Zeitschrift Family 
Doctor zur Century Group gehört. Die Mehrheit der Zeitschriften stammt 
entweder von anderen Shanghaier Verlagen (Shanghai TV, Ray, Young Genera-
tion) oder wird nicht in Shanghai herausgegeben (z. B. Reader). Medienbe-
richte äußern daher in jüngerer Zeit die Sorge, dass etablierte Shanghaier 
Zeitschriften, die schon seit den neunziger Jahren auf dem Markt sind, an 
Einfluss und Marktanteil verlieren. 

Dies wird unter anderem auf die Organisationsstruktur der Verlags-
gruppen zurückgeführt: Die beiden erstgenannten Gruppen sind aus der Zu-
sammenführung von jeweils acht Verlagen entstanden. Die Gruppenhol-
dings, die in diesem Zusammenhang entstanden sind, verfügen zwar über 
personalpolitische Kompetenzen, aber kaum über Möglichkeiten der redak-
tionellen Einmischung.6

Während, wie erwähnt, im Zeitungssektor internationale Kooperatio-
nen nur schwer zu realisieren sind, fällt im Zeitschriftensektor auf, dass häu-
fig mit ausländischen Lizenzen publiziert wird. Besonders im Bereich der 
Modezeitschriften ist dies eine verbreitete Form der internationalen Koope-
ration, die z. B. durch bekannte japanische und französische Zeitschriften 
(Elle, Vogue) genutzt wird. Die Beliebtheit des japanischen Zeitschriftenfor-
mats wird auf einen dem Japanischen ähnlichen Geschmack und Stil der 
Shanghaier Bevölkerung zurückgeführt, genauso wie Shanghai insgesamt 
als besonders modebewusst und damit besonders attraktiv und Erfolg ver-
sprechend für Modemagazine gilt.

Ein weiterer boomender Markt in Shanghai sind Zeitschriften, die sich 
auf das Präsentieren und Vermarkten von lokalen Informationen und Ange-
boten konzentrieren. Diese sind häufig ganz oder teilweise werbefinanziert, 
sodass sie zum großen Teil kostenlos ausgelegt oder verteilt werden. Einen 
besonderen Bekanntheitsgrad unter Shanghais ausländischer Bevölkerung 
ebenso wie unter der Englisch sprechenden chinesischen Elite in Shanghai 
hat dabei das Magazin That’s Shanghai erlangt, das sich auf Kultur- und Szen-

6) Vgl online:. http://www.ewen.cc/qikan/bkview.asp?bkid=96248&cud=262257,  
Abruf am 22.6.2006.
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einformationen spezialisiert. Das Magazin war ein Pionier für dieses Format 
von Zeitschriften im Shanghaier Markt, erfährt heute allerdings Konkurrenz 
durch andere englischsprachige wie chinesische Magazine. Bekannt wurde 
That’s Shanghai auch dadurch, weil es ein Musterbeispiel für die Schwierig-
keiten geworden ist, unter denen Medien mit ausländischer Beteiligung in 
China rechnen müssen (Kitto 2006).

Qualität durch Größe? 
Monopolisierung von Rundfunk und Fernsehen

Vielfalt im Angebot an Zeitungen und Zeitschriften besteht vor allem in der 
Zahl der herausgegebenen Publikationen. Dem entspricht im Bereich von 
Radio und Fernsehen die Zahl der Kanäle. Davon abgesehen wird der Shang-
haier Rundfunkmarkt von der Shanghai Media Group (SMG) dominiert. Die 
Gruppe ist der operative Arm der staatlichen »Shanghai Group for Culture, 
Broadcasting and Film«. SMG wurde im Jahr 2001 durch die Zusammenfüh-
rung der zwei großen terrestrischen Fernsehstationen, einer Kabelfernsehan-
bieter, zweier Radiostationen und weiterer Unternehmen bzw. Organisatio-
nen aus dem Medien- und Kulturbereich gebildet. Seither hat sich SMG zu 
einem Medienkonglomerat entwickelt, das Radio, Fernsehen, Printmedien 
und Internet miteinander vereint, mehr als 5200 Menschen beschäftigt und 
– laut einem Ranking im Jahr 2005 auf dem Chinesischen Medienkongress – 
die chinesische Medienorganisation mit dem höchsten Investitionswert ist. 

Abbildung 3: Meist gelesene Zeitschriften in Shanghai (2004)

Quelle: IMI 2005: 290.
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Neben 13 Fernsehkanälen hat die Gruppe 12 Radiokanäle im Portfolio, fünf 
Internetfirmen, diverse Kultureinrichtungen und Produktionsfirmen sowie 
mehrere Sportclubs. Die Gruppe ist auch im Bereich der Printmedien aktiv. 
So gehört ihr die führende Shanghaier Rundfunkzeitschrift, Shanghai TV 
(siehe Abbildung 3). 

Erstaunen erregte in der Medienbranche Ende 2004, dass SMG mit ei-
ner Finanzzeitung in den Zeitungsmarkt einstieg. Die Zeitung Diyi Caijing Ri-
bao (China Business News) wird gemeinsam von SMG, dem Verlag der Beijing 
Youth Daily und der Guangzhou Daily News Group herausgegeben. Tatsäch-
lich war die Zeitung zu diesem Zeitpunkt ein seltenes Beispiel für eine über-
regionale Kooperation im Mediensektor und das erste Beispiel für crossme-
diale Zusammenarbeit. Besondere Bedeutung für die Entwicklung der chine-
sischen Medien kommt der Zeitung dadurch zu, dass SMG darüber hinaus 
bereits einen Fernsehkanal, einen Radiokanal und eine Webseite gleichen 
Namens anbot. Über den einheitlichen Namen versucht die SMG hier ein 
Markenbewusstsein für die Qualität der Wirtschafts- und Finanznachrich-
ten, die sich mit dem Label »China Business News« verbindet, zu schaffen 
und werbewirksam einzusetzen. 

Die Zusammenführung von Radio- und Fernsehanbietern in einer Me-
diengruppe ist keine nur für Shanghai spezifische Reform gewesen, sondern 
folgte einer entsprechenden Medienpolitik der Regierung in Beijing. Die seit-
her beobachtbare Expansion von SMG zielt ganz offensichtlich darauf, hier 
eine international vernetzte, moderne chinesische Mediengruppe aufzu-
bauen, die weltweit auftreten und konkurrieren kann. Als besondere Erfolge 
der Gruppe wurden daher in den letzten Jahren Kooperationsverträge mit 
ausländischen Medien herausgestellt, so zum Beispiel die im Jahr 2003 er-
zielte Übereinkunft, dass CNBC Nachrichten über SMG (und durch SMG neu 
editiert) in China ausstrahlt und SMG Nachrichten über CNBC in die Welt 
senden kann (Zhang 2005). 

Herausforderungen und Perspektiven

Die Größe und der Erfolg der Shanghai Media Group prägt nicht nur den 
Medienstandort Shanghai, sondern stellt zugleich eine Herausforderung für 
die China Media Group mit Sitz in Beijing, der u. a. der nationale Fernsehan-
bieter CCTV gehört, dar. Überhaupt sieht sich Shanghai als Medienstandort 
in ständiger Konkurrenz zu und auch Bedrängung durch Beijing. Chinesi-
sche Medienwissenschaftler und –angestellte betonen immer wieder die Be-
sonderheiten des Standortes Shanghai, nicht nur im positiven Sinne. Unter 
Absolventen der einschlägigen Studiengänge an chinesischen Hochschulen 
gilt es als besonders schwer, Arbeit bei Shanghaier Medien zu finden, weil 
diese zum großen Teil lokal rekrutierten. Obwohl Shanghai im Ausland 
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inzwischen als Vorzeigeerfolg des chinesischen Reformprozesses und als 
besonders moderne, mondäne Stadt in China gilt, eilt den Shanghaier Me-
dien (und Politikern) doch eher der Ruf voraus, konservativ und vorsichtig 
gegenüber Beijing zu sein. Vertraut man diesen Ansichten, so scheint es, dass 
die Shanghaier Medienwelt darum bemüht ist, ihren wirtschaftlichen Erfolg 
zu schützen, indem sie darauf achtet, politisch nicht allzu sehr anzustoßen. 
Es ist aber zu erwarten, dass der verschärfte Wettbewerb im Medienbereich 
– sei es zwischen den lokalen Medien oder auch mit Konkurrenten aus ande-
ren Regionen – die Shanghaier Medien zur Entwicklung neuer Strategien 
zwingen wird. Soweit diese Strategien über die Region Shanghai hinaus 
weisen, werden sie dazu beitragen, dass tatsächlich oder vermeintlich exis-
tierende »Shanghaier Besonderheiten« der Medienproduktion an Bedeu-
tung verlieren.
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20 Jahre Hamburg-Shanghai –  
eine deutsch-chinesische Partnerschaft

Zum 20-jährigen Jubiläum der Städtepartnerschaft zwischen Hamburg und 
Shanghai im Mai 2006 blicken beide Seiten auf eine überaus erfolgreiche 
Partnerschaft zurück, die als Erfolgsmodell für deutsch-chinesische Partner-
schaften gelten darf.

Die ersten Anregungen zu einer Städtepartnerschaft kamen von ver-
schiedenen Seiten bereits in den frühen 1980er-Jahren. Die 13.000 km ent-
fernten Hafenstädte waren zu dem Zeitpunkt nicht nur durch ihre tradi-
tionsreichen Schifffahrtsverbindungen und vielfältigen Handelsbeziehun-
gen, sondern auch bereits auf Bürgerebene durch einige Projekte in engeren 
Kontakt getreten: Studio Hamburg machte das Angebot, eine Gruppe von 
Shanghaier Medienfachleuten in die Hansestadt einzuladen, die Fachhoch-
schule Hamburg (heutige Hochschule für Angewandte Wissenschaften) sig-
nalisierte ihr Interesse an intensiven Beziehungen zum Shanghai Institute 
of Mechanical Technology, der Hummelsbüttler Sportverein vertrat Ham-
burg beim Shanghaier Fussball-Cup und der Ortsverein der Gesellschaft für 
Deutsch-Chinesische Freundschaft (heutige Hamburger China-Gesellschaft 
e. V.) führte bereits erste Orientierungsgespräche mit der Shanghaier Stadt-
verwaltung. 

Der Hamburger Senat vertrat damals zunächst jedoch noch die An-
sicht, dass die Hansestadt als Hafen- und Handelsmetropole gute Verbindun-
gen zu allen Gegenden der Welt unterhalten müsse und niemanden durch 
eine institutionalisierte Form der Partnerschaft bevorzugen dürfe. Während 
verschiedener gegenseitiger Besuche und durch Empfehlungen und Vor-
schläge von Akteuren in Hamburg und Shanghai, wie zum Beispiel den je-
weiligen Generalkonsulen Wang Yanyi und Werner Handke, wurde die Idee 
einer Partnerschaft auf beiden Seiten aber verstärkt in Betracht gezogen.

Am 29. Mai 1986 schließlich unterzeichneten im Kaisersaal des Ham-
burger Rathauses der damalige Oberbürgermeister von Shanghai und spä-
tere Staatspräsident der Volksrepublik China Jiang Zemin und Hamburgs 
Erster Bürgermeister Dr. Klaus von Dohnanyi feierlich die Partnerschaftser-
klärung. In der Unterzeichnungszeremonie wurde auf die Gemeinsamkei-
ten Hamburgs und Shanghais aufmerksam gemacht, die von Anfang an und 
bis auf den heutigen Tag von ausschlaggebender Bedeutung sind: Beide seien 
Hafenstädte, könnten den Titel »Tor zur Welt« für sich in Anspruch nehmen, 
seien Handels- und Medienzentren und schließlich verwaltungspolitisch 
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provinzfreie Stadt bzw. Stadtstaat. In dem an diesem Tag erstmals von den 
beiden Bürgermeistern unterzeichneten und seitdem alle zwei Jahre mit der 
Verständigung auf neue gemeinsame Schwerpunktprojekte erneuerten Me-
morandum kamen beide Seiten überein, ihre traditionellen Beziehungen zu 
pflegen, die Zusammenarbeit zu intensivieren und auf viele Bereiche des ge-
sellschaftlichen Lebens zu erweitern. Schon früh wurde hier mit der bewusst 
breit angelegten Ausrichtung formuliert, dass die Potenziale für eine intensi-
vierte Zusammenarbeit sowohl aus Hamburger als auch aus Shanghaier 
Sicht weit über die bisher gewohnten Kooperationsfelder hinausreichen.

20 Jahre später ist die Städtepartnerschaft zu einer festen Instanz, zu ei-
ner wichtigen Plattform des Austausches geworden. Die Stadt Hamburg hat 
unter Bürgermeister Ole von Beust mit ihrer Vision von der »Metropole 
Hamburg – Wachsende Stadt« China als klaren regionalen Fokus bestimmt 
und baut die Partnerschaft auf allen Ebenen weiter aus. Einen nicht unerheb-
lichen Beitrag in dieser Zusammenarbeit leistet das kurz nach Unterzeich-
nung des Städtepartnerschaftsvertrages im Jahr 1986 gegründete »Hanse Co-
operation Office«, heute »Hamburg Liaison Office Shanghai«. 

In den Jahren des engen Austausches und der stetigen Fortentwicklung 
der gemeinsamen Kooperationen haben sich einige Faktoren als grundle-
gend für den Erfolg dieser Freundschaft herausgestellt und sollen im Folgen-
den dargestellt werden. 

Verbundenheit über die See

Die beiden Hafenstädte waren schon früh durch rege Handelsbeziehungen 
miteinander verbunden. Ihre jeweiligen geographischen Lagen haben sie zu 
wichtigen internationalen Wirtschaftsmetropolen aufsteigen lassen. Schon 
ab dem 18. Jahrhundert verkehrten viele Schiffe zwischen Hamburg und 
Shanghai und auch heute ist der rege Güterverkehr auf dem Seeweg einer 
der Antriebsmotoren der Partnerschaft. Die Dynamik, mit der beide Häfen 
wachsen, inspiriert und setzt Maßstäbe: 2004 betrug der Umschlag mit China 
1,8 Millionen TEU (Twenty-foot Equivalent Unit, ISO-Container).

Hamburg besiegelte die Hafenpartnerschaft in einem gesonderten Me-
morandum. Damit bestärkte es seine Position als wichtigster Hafen für China 
in Europa. An Elbe und Huangpu weiß man um diesen besonderen Hinter-
grund und so war der Hafen Hamburg der einzige europäische Partner, der 
im Juli 2005 der Einladung der Shanghai Port Authority gefolgt war und an 
der großen Seefahrtsausstellung anlässlich des 600. Geburtstags des Seefah-
rers Zhenghe teilnahm. Die Verbindung zur See ist für Hamburg und Shang 
hai ein gemeinsamer Nenner der Beziehungen.
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Politisches Gewicht und persönliches Gesicht der Partnerschaft 

Zwei der bekanntesten Staatsmänner Chinas, Jiang Zemin und Zhu Rongji, 
waren vor ihrer Karriere auf nationaler Ebene Bürgermeister von Shanghai. 
Das erste Memorandum der Städtepartnerschaft unterschrieb am 29. Mai 
1986 Shanghais damaliger Bürgermeister Jiang Zemin zusammen mit Ham-
burgs Erstem Bürgermeister Dr. Klaus von Dohnanyi. Auch Zhu Rongji, der 
später Ministerpräsident der Volksrepublik China wurde, hat sich in den Jah-
ren 1988 – 91 als Bürgermeister zusammen mit seinem Hamburger Amtskol-
legen Dr. Henning Voscherau aktiv für die Städtepartnerschaft eingesetzt 

Tab.: Bürgermeister- und Vizebürgermeisterbesuche

Mai 1986 Oberbürgermeister von Shanghai, Jiang Zemin, 
besucht Hamburg

September 1988 Erster Bürgermeister von Hamburg, 
Dr. Henning Voscherau, besucht Shanghai

Mai 1989 Vizebürgermeister von Shanghai, Ni Tianzeng, 
besucht Hamburg

April 1991 Oberbürgermeister von Shanghai, Zhu Rongji, 
besucht Hamburg

September 1992 Erster Bürgermeister von Hamburg, 
Dr. Henning Voscherau, besucht Shanghai

Oktober 1993 Vizebürgermeister von Shanghai, Zhao Qizheng, 
besucht Hamburg

April 1994 Oberbürgermeister von Shanghai, Huang Ju, 
besucht Hamburg

September 1995 Vizebürgermeister von Shanghai, Sha Lin, 
besucht Hamburg

Mai 1996 Erster Bürgermeister von Hamburg, 
Dr. Henning Voscherau, besucht Shanghai

August 1997 Vizebürgermeister Chen Liangyu 
besucht Hamburg

Mai 1998 Erster Bürgermeister von Hamburg, 
Ortwin Runde, besucht Shanghai

Juli 2000 Oberbürgermeister von Shanghai, Xu Kuangdi, 
besucht Hamburg

Mai 2002 Erster Bürgermeister von Hamburg, Ole von Beust, 
besucht Shanghai

September 2002 Vizebürgermeister von Shanghai, Zhou Muyao, 
besucht Hamburg

November 2003 Oberbürgermeister von Shanghai, Han Zheng, 
besucht Hamburg

September 2004 Erster Bürgermeister von Hamburg, Ole von Beust, 
besucht Shanghai

Oktober 2005 Vizebürgermeister von Shanghai, Tang Dengjie, 
besucht Hamburg
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und nannte die Beziehung von Hamburg und Shanghai im Jahr 2002 als das 
Beispielmodell für Städtepartnerschaften. Der Shanghaier Amtskollege des 
nachfolgenden Hamburger Bürgermeisters Ortwin Runde war Xu Kuangdi, 
heute stellvertretender Vorsitzender der Politischen Konsultativkonferenz 
des Chinesischen Volkes und Präsident des chinesischen Industrieverbandes 
China Federation of Industrial Economics (CFIE). Als Berater des von der 
Handelskammer Hamburg seit 2004 veranstalteten »Hamburg Summit – 
China meets Europe« setzt Xu Kuangdi sich auch in seinen heutigen Funkti-
onen noch stark für die Beziehung Hamburgs mit China ein. 

Dass persönliche Präsenz und »Top-Management-Commitment« von 
großer Bedeutung sind, haben auch die im Jubiläumsjahr 2006 amtierenden 
Bürgermeister Han Zheng und Ole von Beust erkannt: 2004 unterschrieben 
sie gemeinsam im Shanghaier Rathaus erneut den »Städtepartnerschaftsver-
trag«, der Grundlage der Kooperationen für die Jahre 2004/2005 war. In die 
Memoranden, die, wie bereits erwähnt, alle zwei Jahre von den Bürgermeis-
tern beider Städte unterzeichnet werden, finden neben der gemeinsamen Vi-
sion jeweils 40 – 50 konkrete Schwerpunktprojekte für die folgenden Jahre 
Aufnahme. So verpflichten sich beide Seiten auf höchster politischer Ebene 
zu einem intensiven Austausch. 

Nachhaltigkeit und Dynamik

Die idealen Voraussetzungen, die Hamburg und Shanghai durch geographi-
sche und politische Faktoren für eine erfolgreiche Partnerschaft mitbringen, 
können nur dann in dynamische und nachhaltige Kooperationen münden, 
wenn klare Schwerpunkte definiert sind, die für Kontinuität sorgen, und 
wenn gleichzeitig immer wieder neue Impulse gegeben werden. Der Aus-
tausch von Schülerinnen und Schülern, Lehrpersonal und Studierenden ist 
seit Beginn der Partnerschaft ein Schwerpunkt und für die Zukunft der Part-
nerschaft Kernkapital. Der 1987 erstmals zwischen drei Hamburger und drei 
Shanghaier Partnerschulen durchgeführte Schüleraustausch hatte damals 
in der Volksrepublik landesweit Pilotcharakter und wäre wohl ohne die 
strukturellen städtepartnerschaftlichen Voraussetzungen und das große En-
gagement auf beiden Seiten nicht möglich gewesen. Auch heute noch ist der 
Austausch eine feste Konstante zwischen den Partnerstädten. Jährlich besu-
chen die Austauschgruppen in Eigenleistung für bis zu drei Monate ihre 
Partnerstadt. Vielleicht nicht ohne Zufall ist Hamburg mittlerweile Sitz von 
drei Austauschorganisationen, die bundesweit auch einjährige Schülerauf-
enthalte in China anbieten. Die Erfahrungen, die die jungen Leute auf diese 
Weise sammeln, wirken sich nicht nur prägend auf ihre Biographien aus, 
sondern sie kommen auch unmittelbar der Städtepartnerschaft selber wie-
der zu Gute. So gehören zu den Beschäftigten auf chinarelevanten Positionen 
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in der Senatskanzlei Hamburg und deutschlandrelevanten Positionen der 
Shanghai People’s Association for Friendship with Foreign Countries auch 
Ehemalige des Schüleraustauschs. Ein im Jahre 2005 ins Leben gerufenes 
schul- und hochschulübergreifendes Hamburg-China-Alumni-Netzwerk 
soll helfen, die entstandenen Kontakte beständig auszubauen.

Auch der Praktikantenaustausch für junge Berufstätige ist seit Langem 
fester Bestandteil des Austauschprogramms: Wurden hier zu Beginn aus-
schließlich chinesische Zielgruppen angesprochen und war das Motto »Jun-
gen Chinesen Wissen und Bildung aus Deutschland vermitteln« eher an der 
Entwicklungshilfe ausgerichtet, so setzt die Neukonzeption des Programms 
heute noch konsequenter die Prinzipien des »gegenseitigen Lernens und der 
Zweiseitigkeit« um: Das seit 1995 existierende »Young Talent Training«-Pro-
gramm (YTT) bietet seit 2005 auch Hamburger Kandidatinnen und Kandida-
ten außergewöhnliche Chancen der Weiterbildung in Shanghai. 

Über den Schüler- und Personalaustausch hinaus gehören Bildungsko-
operationen im Hochschulbereich zu den Schwerpunkten der Partnerschaft: 
Eine tragende Säule zwischen Hamburg und Shanghai ist die Kooperation 
der Hochschule für Angewandte Wissenschaften in Hamburg, des dortigen 
Fachbereichs Maschinenbau und Elektrotechnik, und der University of 
Shanghai for Science and Technology, die seit Beginn ein Herzstück des Aus-
tausches war. Diese Kooperation ist Beispiel einer Projektgestaltung, die sich 
auch an die veränderten internationalen Rahmenbedingungen anpasst: Aus 
dem anfänglichen Austausch von Lehrkräften und wenigen Studierenden 
noch vor Beginn der offiziellen Partnerschaft 1986 wurde Schritt für Schritt 
das »Joint College Hamburg-Shanghai« entwickelt, das Studenten im Rah-
men von Bachelor-Studiengängen in den Fächern Elektrotechnik- und Ma-
schinenbauingenieurwesen eine praxisnahe Ausbildung und einen deutsch-
chinesischen Doppelabschluss ermöglicht. Das Joint College gilt als erstes 
deutsch-chinesisches Modellprojekt anwendungsorientierter Bildung nach 
deutschem Fachhochschulmuster, es wurde vom Deutschen Akademischen 
Austauschdienst gefördert. 

Der 2004 eingerichtete Studiengang »Master/MBA International Busi-
ness and Economics (MIBE) – China Focus« in Zusammenarbeit vom Inter-
national Center for Graduate Studies der Universität Hamburg und der Fu-
dan-Universität Shanghai wiederum ist ein Beispiel dafür, dass die Städte-
partnerschaft auch eine gute Plattform für die Entwicklung von Projekten 
ist, bei denen über den engeren Hamburg-Shanghaier und deutsch-chinesi-
schen Kontext hinaus internationale Zielgruppen angesprochen werden: 
Das Programm wird in Englisch durchgeführt und orientiert sich an interna-
tionalen Standards.
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Die Städtepartnerschaft schafft Spielräume

Das Memorandum definiert die Leitlinien für den Handlungs- und Referenz-
rahmen der Städtekooperation und eröffnet den Akteuren damit gleichzeitig 
Experimentierfelder: Beispielsweise hat die Erziehungskommission der Stadt 
Shanghai die Plattform der Städtepartnerschaft genutzt, die Einführung von 
Deutsch als dritter Fremdsprache an Shanghaier Mittelschulen erst einmal 
in kleinem Rahmen unabhängig von einer nationalen Politik des Erziehungs-
ministeriums zu testen. Hierfür konnte sie als Partner die Hamburger Be-
hörde für Bildung und Sport gewinnen, die in den Jahren 2004 und 2005 je 
eine Hamburger Deutschlehrerin an die Datong- und die Anting-Mittelschule 
entsendete. Außerdem berät die Hamburger Behörde weitere Partnerschulen 
des Schüleraustausches sowie die Erziehungskommission Shanghai bei der 
Einführung von Deutsch als Fremdsprache. Im Gegenzug ist 2005 eine Shang-
haier Mittelschullehrerin als Lehrkraft für Chinesisch an die Hamburger 
Partnerschulen entsendet worden. 

Dass die Städtepartnerschaft jenseits bilateraler Abkommen auf natio-
naler Ebene Projekte und Kooperationen ermöglicht, macht auch der seit Be-
ginn der Partnerschaft existierende Kulturaustausch deutlich: So hat die Kul-
turbehörde Hamburg in kontinuierlicher Zusammenarbeit mit privaten In-
stitutionen von Anfang an Freiräume für Kulturkontakte geschaffen, die 
etwa zur ersten westlichen Design-Ausstellung »Vom Nutzen der Dinge« im 
Shanghaier Arbeiterkulturpalast 1993 führten oder 2001 zu den ersten »Ham-
burger Kulturwochen in Shanghai«. Mittlerweile gehören etliche Kulturaus-
tauschprojekte, vom individuellen Künstleraustausch bis hin zu Großauf-
führungen wie beispielsweise dem Auftritt des NDR-Symphonieorchesters 
zur kreativen Substanz der Städtepartnerschaft. 

Interdisziplinäre Kooperationsstrukturen entstehen

Die seit Beginn grundsätzlich ressortübergreifende Ausrichtung der Partner-
schaft hat sich über die Jahre als besonders wirksam erwiesen: Die Städte-
partnerschaft ist zu einem dichten Beziehungsnetzwerk gewachsen, das be-
sonders für die Umsetzung von innovativen, interdisziplinären Projekten 
ein ideales Vehikel ist. Ein Beispiel ist »ecobuild shanghai 2006«, eine ökolo-
gische Bauausstellung, die energieeffizientes Bauen in China präsentiert. 
Zunächst 2004 auf Bürgermeisterebene unterschrieben, wird die Bauausstel-
lung von den Baubehörden beider Städte durchgeführt. Die Städtepartner-
schaft fungiert hier als übergreifender Referenzrahmen und gemeinsamer 
Nenner für das Zusammenfinden weiterer Partner auf beiden Seiten aus Ver-
waltung, Wirtschaft und Universitäten. Deutsche Unternehmen und mittel-
ständische Anbieter von relevanten Technologien und Techniken nutzen 
»ecobuild« als Markteinstiegsplattform für ihr China-Engagement. Mit Bayer 
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und BASF konnten zwei der größten deutschen Investoren in China als Spon-
soren gewonnen werden, in dem Sinne funktioniert »ecobuild« als heraus-
ragendes Beispiel für funktionierende so genannte Public-Private-Partner-
ship-Projekte. Auf Hamburger Seite sind die Hochschule für bildende Künste, 
die Hochschule für Angewandte Wissenschaften und die Technische Uni-
versität Hamburg-Harburg wissenschaftliche Partner des Projektes, in Shang-
hai die angesehene Tongji-Universität. In einem Zeitraum von drei Jahren 
nehmen die Fachbereiche Architektur und Stadtplanung der beteiligten 
Hochschulen »ecobuild shanghai« in ihr Curriculum auf. Ein intensiver 
Austausch von Studierenden, Doktoranden und Lehrenden ermöglicht den 
bilateralen Transfer von Wissen und Erfahrung. 

Im direkten Austausch mit dem Organisationsbüro der World Expo 
Shanghai konnte erreicht werden, dass die Bauausstellung nun als Referenz-
projekt für das Jahr 2010 gilt. Schließlich ist dieses Projekt ein Beispiel auch 
für die Weiterentwicklung der Austauschformate: Überwogen zu Beginn  
der Partnerschaft kurzfristiger angelegte Projekte wie Auftritte auf Messen, 
Personalaustausch und gegenseitige Besuche, so haben die gemeinsamen 
Projekte mittlerweile eine ganz andere Qualität und Dimension erhalten. 
Das Projekt »ecobuild« kann in dieser Hinsicht mit seiner Mehrdimensiona-
lität, Langfristigkeit und Größe als ein neuer Höhepunkt der Städtepartner-
schaft gelten. 

Neben »ecobuild« sind es aber auch zahlreiche andere Projekte, die 
durch eine Verbindung öffentlicher und privater Interessen zum Erfolg ge-
bracht werden konnten. Hamburger Unternehmen mit Aktivitäten in China 
haben in der Vergangenheit immer wieder das Engagement der Stadt Ham-
burg in China unterstützt und sich großzügig an der Realisierung von Pro-
jekten beteiligt. 

Verlässlichkeit in beide Richtungen

Der chinesische Ausdruck für Partnerstadt youhao chengshi bringt ein Merk-
mal der Städtebeziehung deutlich zum Ausdruck. Sie geht über Partnerschaft 
hinaus: youhao bedeutet Freundschaft. Fast zwanzig Jahre Freundschaft ha-
ben eine Substanz und damit ein Vertrauenskapital geschaffen. Auch für 
neue Akteure bedeutet das nicht selten, dass sie in den Genuss eines Vertrau-
ensvorschusses kommen, und dass ihre Projekte auf der etablierten Platt-
form der Städtepartnerschaft Unterstützung bekommen, die sie vielleicht 
auf anderen Wegen nicht so leicht erfahren hätten. So wirkt die Städtepart-
nerschaft als ein Katalysator. 

Dieses Vertrauen ist jedoch keine Selbstverständlichkeit – es muss im-
mer wieder neu bekräftigt und untermauert werden. Wichtigste Grundregel 
einer Freundschaft ist immer die Zweiseitigkeit. Darum kommt es beiden 
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Städten in der Zusammenarbeit besonders darauf an, zum gegenseitigen 
Nutzen zu handeln. Das Kooperationsmodell der Städtepartnerschaft – quasi 
ein »Joint Venture« zweier Städte – ist Ausdruck des Prinzips der Gegensei-
tigkeit. Es legt die Struktur für interkulturelle Kooperation und interkultu-
relles Verstehen und ist damit an sich eine wichtige Voraussetzung für das 
Gelingen von Projekten und für die Internationalität beider Standorte. Zei-
chen des besonderen Vertrauens in die Partnerstadt Hamburg setzte die Stadt-
regierung Shanghai übrigens auch, als sie in der Vergangenheit bereits drei 
Mal Hamburger Vertretern den »Magnolia-Award« verlieh, die höchste An-
erkennung der Stadtregierung für Ausländer: 1996 wurde der Preis dem da-
maligen Bürgermeister Dr. Henning Voscherau verliehen, 2001 erhielt ihn 
Prof. Dr. Reinhard Völler, Dekan des Fachbereichs Maschinenbau der Hoch-
schule für angewandte Wissenschaften Hamburg, und 2002 wurde die Leite-
rin des Hamburg Liaison Office in Shanghai, Katja Hellkötter, mit dem »Ma-
gnolia-Award« ausgezeichnet. 

Städtepartnerschaft als Rahmen für private Initiativen

Eine Städtepartnerschaft kann nur wachsen und eine Plattform für direkten 
Austausch darstellen, wenn die Menschen in den Partnerstädten an ihr mit-
wirken. Das Engagement muss von den beteiligten Menschen kommen, es 
muss ein Interesse an diesem Austausch vorhanden sein. Dazu braucht es 
Sympathie und Faszination. Die andere Stadt muss reizen, anregen und in-
spirieren. 

Die Menschen in Hamburg und Shanghai engagieren sich persönlich 
für die Partnerschaft. Erklärte Freunde der jeweiligen Partnerstadt wirken  
als Multiplikatoren und »Botschafter«. Lin Dongfu beispielsweise, ein be-
kannter Shanghaier Schauspieler, Barbesitzer und Moderator der »Hamburg-
Gala 2005« nennt Hamburg mit Überzeugung und aus eigener Erfahrung 
»schönste Stadt Europas«. Und Werner Noll, 1930 in Shanghai geborener 
Hamburger und von 1986 bis 1995 erster Repräsentant Hamburgs in Shang-
hai, spricht noch heute von seiner »Heimat Shanghai«. 

So haben sich insbesondere in den letzten Jahren immer mehr private 
Initiativen entwickelt, die die Partnerschaft für die Menschen auf beiden Sei-
ten besonders erlebbar gemacht haben: Zum Beispiel ist die Gründung eines 
Shanghaier Umweltmobils in Zusammenarbeit mit der Hamburger Stiftung 
»Save our Future« (2003) zu nennen oder auch eine Reihe von kulturellen Er-
eignissen wie z. B. der Auftritt des 55-köpfigen Monteverdi-Chors (2003), des 
300-köpfigen Schülerchors des Christianeums (2005) oder aber auch die Mu-
sical-Aufführungen Udo Lindenbergs in Shanghai (2004).
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Zweisprachige Kommunikation

Um eine stetige Fortentwicklung von Projekten gewährleisten und um In-
teressen zusammenführen zu können, muss die Zusammenarbeit auf allen 
Ebenen, auch auf der Arbeitsebene, funktionieren. Hier kommt es ganz stark 
auf Kommunikation an, die sowohl auf Deutsch als auch auf Chinesisch er-
folgen muss. Daher sind die mit der Verbindung beauftragten Büros, das Ham-
burg Liaison Office in Shanghai und die Europaabteilung des Foreign Affairs 
Office Shanghai ausschließlich mit zweisprachigen Mitarbeitern besetzt. 

Verständnis für die andere Seite ist ein Muss für das Gelingen gemein-
samer Projekte, und der erste Schritt dahin erfolgt mit dem Erlernen der 
Sprache des Anderen. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beider Büros 
haben einen internationalen Hintergrund und kennen die jeweilige Partner-
stadt durch Studien- oder Arbeitsaufenthalte. Das Gelingen von Projekten 
liegt ihnen ganz persönlich am Herzen. Das Modell einer Repräsentanz 
Hamburgs in Shanghai mit einer festen Adresse und als ein Kommunikator 
vor Ort hat sich hier als besonders erfolgreich erwiesen. Dass dem Foreign 
Affairs Office Shanghai der Erfolgsfaktor der interkulturellen Kompetenz be-
sonders bewusst ist, zeigte es, als es seine Deutschlandreferentin 2004 – 2005 
für ein Jahr zur Fortbildung an das Europakolleg nach Hamburg schickte. 
Auch diese Maßnahme kann als besonderer Vertrauensbeweis in die Partner-
stadt gesehen werden, hätte es doch eine Reihe anderer Studienortalternati-
ven gegeben. 

Seit 2002 ist schließlich die Stadt Shanghai – stärker als bisher – mit ei-
ner festen Anlaufstelle in Hamburg präsent: Unter dem Dach der Shanghai 
International (Europe) Holding GmbH in der Eiffestraße wurde vom Foreign 
Investment Development Board der Shanghaier Außenwirtschaftskommis-
sion eine Verbindungsstelle eingerichtet.

Symbole ...

Derzeit wird in beiden Städten an neuen Symbolen gearbeitet: Für die Luchao 
Harbour City, eine Modellstadt vor den Toren Shanghais, haben sich die 
Shanghaier Developer vom mit der Planung beauftragten Büro GMP aus 
Hamburg gewünscht, dass die Stadt Hamburg Modell stehe. Ein See im Zen-
trum der Stadt – in Anlehnung an die Alster – und viel Grün wurden zentrale 
Elemente des Masterplans. Eine Gruppe von Hamburger Architekten plant 
nun ferner ein »Hamburg Quartier« innerhalb der Modellstadt. Für die Ent-
scheidung, hier vor allem Randbebauung statt den derzeit in China üblichen 
südgerichteten Zeilenbau zu verwirklichen, standen bewusst europäische 
und Hamburger Stadtplanungserfahrungen Pate. Die Shanghaier Seite wie-
derum entwickelt derzeit den Bau eines Teehauses mit deutsch-chinesi-
schem Kultur- und Tourismuszentrum nahe des Hamburger Museums für 
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Völkerkunde – ein internationales Investment, das auch weit über Ham-
burgs Grenzen hinaus Interesse für die chinesische Kultur und für Shanghai 
erregen soll.

… und regelmäßige Feste

Seit 1988 – als zum ersten Mal in Hamburg »China-Wochen« veranstaltet 
wurden – sind Feste in beiden Partnerstädten fester Bestandteil des Austau-
sches geworden und gehören zur gemeinsamen Freundschaftskultur der 
Partnerstädte. Die zweiten »China-Wochen« wurden 1995 von der neuge-
gründeten Chinesisch-Deutschen Gesellschaft e.V. initiiert, die Volksrepub-
lik China beteiligte sich mit einem breiten Angebot an kulturellen Veran-
staltungen und Wirtschaftsforen. Aus Shanghai stellte sich u. a. das in China 
sehr bekannte Shanghai Peoples Theatre den Hamburgern mit einem Stück 
des Shanghaier Autoren Sha Yexin vor. Als ein Höhepunkt nicht nur der 
»China-Wochen Hamburg 2002 – Shanghai-Tage«, sondern auch der kultu-
rellen Zusammenarbeit der Städtepartnerschaft insgesamt kann die spekta-
kuläre GALA-Aufführung »Blauer Traum« gelten, die vom Shanghaier Infor-
mation Office gemeinsam mit dem Shanghai Oriental TV im Congress Cen-
trum Hamburg mit Gaststars wie Andy Lau, aber auch Hamburger Kultur-
größen wie dem Monteverdi-Chor und den Symphonikern, durchgeführt 
wurde. Hamburg nutzte wiederum den Anlass des »Shanghai International 
Arts Festival«, um 2001 mit »Hamburger Kulturwochen in Shanghai« aufzu-
warten, die ein vielseitiges Programm von Ausstellungen über Lesungen bis 
zu musikalischen Performances boten. In diesem Jahr nun ist in Hamburg 
mit CHINA TIME zum 20. Jahrestag der Städtepartnerschaft ein Forum ge-
schaffen, die Tradition der gemeinsamen Feiern fortzusetzen. 

Partnerschaft mit Zukunft

Die Städtepartnerschaft zwischen Hamburg und Shanghai basiert auf ge-
wachsenen Strukturen und bietet noch weitere Wachstumspotenziale. So-
wohl Hamburg als auch Shanghai verstehen sich als Brückenkopf zwischen 
Europa und Asien, gleichsam als »Tor zur Welt«. Während die Gründungen 
deutsch-chinesischer Städtepartnerschaften in den 1980er-Jahren noch im 
Zeichen des Kalten Kriegs und der neuerlichen Annäherung zwischen Ost 
und West und insbesondere der wirtschaftlichen Öffnung Chinas standen, 
so war die Beziehung zwischen Hamburg und Shanghai stets von Kontinui-
tät einerseits und einer dynamischen Aufbruchstimmung andererseits ge-
prägt. Der beiderseitige Stellenwert der Städtepartnerschaft ist gerade ange-
sichts des globalen Standortwettbewerbs gewachsen, sodass unter heutigen 
Vorzeichen beste Rahmenbedingungen für eine stetige und innovative Wei-
terentwicklung der Beziehungen bestehen.
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Anhang

Zeittafel zur chinesischen Geschichte

16. Jh.  – 11. Jh.  

v. Chr.

Shang-Dynastie: Entstehung der chinesischen Zivilisation

11. Jh. – 770 v. Chr. Westliche Zhou-Dynastie

770 – 221 v. Chr. Östliche Zhou-Dynastie

 –> Frühling- und Herbstperiode, benannt nach den  
Annalen des Staates Lu, die Konfuzius verfasst haben  
soll (770 – 481 v.Chr.) 

 –> Periode der Streitenden Reiche, beendet mit der Einigung 
der letzten Staaten durch den Staat Qin 

221 – 206 v.Chr. Qin-Dynastie: Erste Reichseinigung unter dem »Ersten 
Kaiser« Qin Shihuang

206 v. Chr. –  

220 n.Chr.

Han-Dynastie: Institutionelle Herausbildung des büro-
kratischen Zentralstaats des Kaiserreiches, Konsolidierung 
des Konfuzianismus als offizielle Staatsideologie

220 – 581 Zerfall des Reiches in zahlreiche regionale Dynastien, 
verschiedene Fremdherrschaften im Norden

581 – 618 Sui-Dynastie: Zweite dauerhafte Reichseinigung

618 – 907 Tang-Dynastie: Vollständige Durchsetzung des 
konfuzianischen Beamtenstaats

907 – 960 Fünf nördliche Dynastien und zehn südliche Staaten:  
Erneuter Zerfall der Zentralgewalt

960 – 1279 Song-Dynastie: Einigung des größten Teils des Reiches  
und Hochzeit der chinesischen Zivilisation; gleichzeitig  
drei Fremddynastien in Randgebieten

1279 – 1368 Yuan-Dynastie: Fremdherrschaft der Mongolen über 
Gesamtchina

1368 – 1644 Ming-Dynastie: Chinesische Dynastie mit starkem Hang  
zur Orthodoxie und zur Abschottung von der Außenwelt  
in der Spätphase
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1644 – 1911 Qing-Dynastie: Fremdherrschaft der Mandschus bei 
Fortführung der Politik der späten Ming-Kaiser

1912 – 1949 Republik China

1949 –  Volksrepublik China/Republik China (Taiwan)

Zeittafel zur Geschichte der Volksrepublik China

1949 – 1952 Politische und wirtschaftliche Konsolidierungsphase: 
Bodenreform, Verstaatlichung der Schlüsselindustrien  
und Wiederaufbau

1953 – 1957 Übernahme des traditionellen sowjetischen Entwicklungs-
konzepts und »sozialistische Umgestaltung«: 
Kollektivierung von Landwirtschaft, Handwerk und 
Einzelhandel und Verstaatlichung von Industrie und 
Großhandel

1958 – 1960 Verwirklichung des radikalen maoistischen Entwicklungs-
modells: Volkskommunen, »Großer Sprung nach vorn« 
und Wirtschaftsaufbau durch militärisch organisierte 
Massenbewegungen (»Drei Rote Banner«)

1961 – 1965 Durchsetzung eines modifizierten sowjetischen Entwick-
lungskonzepts zur wirtschaftlichen Sanierung: Die Politik 
der »Readjustierung« der Wirtschaft

1966 – 1969 »Große Proletarische Kulturrevolution«: Gewaltsame 
Rückkehr zum maoistischen Entwicklungsmodell

1970 – 1976 Permanenter Konflikt im politisch-militärischen Überbau 
um die Nachfolge Mao Zedongs

Sept. 1976 Tod Mao Zedongs

Okt. 1976 Sturz der radikalen Maoisten (»Viererbande«)

1977 – 1978 Rehabilitierung und politischer Aufstieg Deng Xiaopings, 
Auseinandersetzung mit der maoistischen Restfraktion 
unter Hua Guofeng

1979 – 1983 Erste Reformphase: vollständige Entmachtung der 
maoistischen Restfraktion, Dekollektivierung und 
Reprivatisierung der landwirtschaftlichen Produktion, 
Förderung bäuerlicher Eigeninitiative 
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1984 – 1988 Zweite Reformphase: Übertragung von Reformerfahrungen 
auf die städtische Wirtschaft: markt- und leistungsorien-
tierte Reformen am System der bürokratischen Befehls-
planung und der zentral verwalteten Industriewirtschaft. 
Politische Kontroversen über Prioritäten, Maßnahmen  
und Umfang der Reformen

Aug. 1988 Inflationäre Preissteigerungen, begleitet von sozialen 
Protesten, sind Anlass für die Einleitung einer wirtschaft-
lichen Austeritätspolitik und die Einschränkung markt-
wirtschaftlicher Reformen

Juni 1989 Blutige Niederschlagung der studentischen Protest-
bewegung und Entmachtung der radikalen Reformkräfte. 
Zurückstellung politischer Reformansätze und Verstär- 
kung parteistaatlicher Kontrolle im ideologischen und 
kulturellen Bereich

Anfang 1992 Deng Xiaopings »Reise in den Süden« signalisiert neue 
wirtschaftspolitische Reformoffensive: Wiederaufnahme 
marktwirtschaftlicher Reformen, verstärkte außenwirt-
schaftliche Öffnung

Okt. 1992 XIV. Parteitag der KPCh bestätigt das Entwicklungskonzept 
Deng Xiaopings vom »Aufbau des Sozialismus chinesischer 
Prägung«

März 1993 NVK verankert das Entwicklungskonzept der 
»Sozialistischen Marktwirtschaft« in der Verfassung

Nov. 1993 Plenartagung des ZK beschließt weiter gehende konkrete 
Schritte für die Transformation zur Marktwirtschaft  
und für eine Neuordnung des Finanz- und Steuersystems

Aug. 1994 Erneute Inflation leitet eine weitere Phase wirtschaftlicher 
Austerität ein. Unter Vizepremier Zhu Rongji gelingt ein 
»soft landing«

Sept. 1994 Plenartagung des ZK bestätigt die Autorität der Füh- 
rungsspitze um KP-Generalsekretär und Staatschef  
Jiang Zemin vor dem Hintergrund der Nachfolge des  
greisen Deng Xiaoping

Nov. 1995 Bundeskanzler Helmut Kohl besucht China und setzt  
sich für einen umfassenden Ausbau der Wirtschaftsbezie-
hungen ein
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Febr. 1996 Start des ASEM(Asia-Europe Meeting)-Prozesses, an dem 
China neben neun anderen asiatischen und 15 EU-Staaten 
mitwirkt

März 1996 NVK verabschiedet eine umfassende Novelle des Straf-
prozessgesetzes, das einen verbesserten Schutz angeklagter 
Personen vorsieht (in Kraft seit Anfang 1997) 

Juni 1996 »Tibet-Resolution« des Deutschen Bundestags verursacht 
Spannungen in den deutsch-chinesischen Beziehungen, die 
erst durch China-Besuche von Bundesaußenminister Kinkel 
und Bundespräsident Herzog im Herbst bereinigt werden

Febr. 1997 Tod Deng Xiaopings

Sommer/Herbst 

1997

China erwirbt internationale Anerkennung für seinen 
Verzicht auf eine Abwertung des Renminbi in Reaktion  
auf die »Asienkrise«

Juli 1997 Übergabe der britischen Kronkolonie Hongkong, fortan  
als »Sonderverwaltungsregion« unter der Souveränität  
der VR China

Sep. 1997 XV. Parteitag beschließt Beschleunigung der Reform  
der Staatsunternehmen durch Umwandlung in Aktien-
gesellschaften

März 1998 NVK bestätigt Zhu Rongji als neuen Ministerpräsidenten 
und verabschiedet Pläne zur Reform der Regierungsorgane: 
Straffung der Ministerialstrukturen und Personalabbau  
von bis zu 50%

Juni 1998 Gründung einer oppositionellen »Demokratischen Partei« 
in China, die von der parteistaatlichen Führung umgehend 
verboten wird

Juli 1998 »Jahrhundertflut« am Yangzi fordert zahlreiche Menschen-
leben, größte Mobilisierung von militärischen und zivilen 
Einsatzkräften seit den maoistischen Kampagnen der  
1950er-und 1960er-Jahre

März 1999 NVK verabschiedet sechs Verfassungszusätze, die u. a. 
eine Aufwertung des privaten Wirtschaftssektors und ein 
Bekenntnis zum »sozialistischen Rechtsstaat« enthalten, 
sowie ein »Vertragsgesetz«
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Apr. 1999 Im Zentrum Beijings demonstrieren über 10.000 Anhänger 
der Falungong-Bewegung; diese wird daraufhin von der 
staatlichen Führung als gefährlicher »Kult« verboten und 
verfolgt

Mai 1999 Zerstörung der chinesischen Botschaft in Belgrad durch  
NATO-Bombardierung löst in China heftige anti-ameri-
kanische Proteste aus. Bundeskanzler Gerhard Schröder 
entschuldigt sich kurz darauf anlässlich seines Besuchs  
in Beijing im Namen der deutschen Regierung und der  
NATO und verspricht eine gründliche Aufklärung.

Nov. 1999 Abschluss der bilateralen WTO-Verhandlungen zwischen 
China und den USA wird allgemein als »Durchbruch«  
im bereits 13 Jahre währenden WTO-Beitrittsprozess der  
VR China gewertet

Nov. 1999 Start des ersten unbemannten chinesischen Raumschiffes

Dez. 1999 Übergabe Macaus von Portugal an die VR China

Feb. 2000 Korruptionsbekämpfung: Erstmalig wird ein hochrangiger 
Funktionär (stellv. Provinzchef) wegen Korruption zum  
Tode verurteilt

März 2000 Präsidentschaftswahl auf Taiwan führt zum ersten demo-
kratischen Machtwechsel: Chen Shuibian, Kandidat der 
»Demokratischen Fortschrittspartei«, setzt sich gegen  
den Kuomintang-Kandidaten durch

Mai 2000 Abschluss der WTO-Verhandlungen zwischen China  
und der EU

Juli 2000 Zhu Rongji besucht Deutschland. Shanghai will Teststrecke 
der Magnetschwebebahn Transrapid bauen

Okt. 2000 Politbüromitglied Wei Jianxing besucht Berlin und zeigt 
Interesse am deutschen Modell der Sozialdemokratie

Jan. 2001 Versuchte Selbstverbrennung von fünf mutmaßlichen 
Falungong-Anhängern in Beijing führt zu weiterer 
Verschärfung der staatlichen Repressionen, stellt aber  
auch das internationale Image der Organisation als 
»friedliche Meditationsbewegung« in Frage



158

Jan. 2001 China ratifiziert die 1997 unterzeichnete Internationale 
Konvention über ökonomische, soziale und kulturelle 
Rechte; eine Ratifizierung der 1998 unterzeichneten 
Konvention über bürgerliche und politische Rechte steht 
noch aus

März 2001 NVK verabschiedet den Zehnten Fünfjahresplan  
(2001 – 05), der u.a. die beschleunigte Entwicklung 
Westchinas (zwölf Provinzen / Autonome Regionen)  
durch groß angelegte Infrastruktur-, Bildungs- und 
Umweltprojekte sowie Investitionsprogramme vorsieht

Juli 2001 Jiang Zemin kündigt an, dass sich die KPCh für Privat-
unternehmer öffnen wird – ein kontroverser ideologischer 
Vorstoß, der dennoch Teil seines politischen Vermächtnisses 
für die »Vierte Führungsgeneration« (neue Führungsspitze  
ab Herbst 2002) werden dürfte

Juli 2001 Beijing erhält Zuschlag für Austragung der Olympiade 2008

Sept. 2001 In Reaktion auf die Terroranschläge vom 11. September 
signalisiert China wiederholt seine internationale 
Kooperationsbereitschaft

Okt. 2001 US-Präsident Bush trifft anlässlich des APEC-Gipfels in 
Shanghai mit Staatspräsident Jiang Zemin zusammen; 
Kooperationsgespräche markieren eine Verbesserung des 
bilateralen Verhältnisses

Nov. 2001 Bundeskanzler Schröder besucht China. Vereinbarung  
einer weiteren Intensivierung der Wirtschaftsbeziehungen 
und Unterzeichnung zahlreicher Investitionsprojekte,  
u.  a. in Shanghai

11. Dez. 2001 Nach 15jährigen Verhandlungen wird die Volksrepublik  
China offiziell als 143. Mitglied in die Welthandelsorgani-
sation WTO aufgenommen

April 2002 Viertägiger Besuch des chinesischen Präsidenten Jiang 
Zemin in der Bundesrepublik. In Wolfsburg unterzeichnet 
er einen Vertrag über die Verlängerung des Joint Ventures 
zwischen der Volkswagen AG und der Shanghai Automotive 
Industry Corporation bis zum Jahr 2030

Juni 2002 Die deutsche Bundesregierung stellt in Berlin ihr neues 
Asienkonzept der Öffentlichkeit vor, in dem China  
neben Japan einen deutlichen Schwerpunkt der deutschen 
Strategie darstellen soll
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Sept. 2002 In Beijing wird ein feierlicher Empfang zum Anlass des  
30. Jahrestages der Aufnahme diplomatischer Beziehungen 
zwischen der VR China und der Bundesrepublik abgehalten

Dez. 2002 Einweihung der Transrapid-Strecke zwischen Shanghai 
und dem neuen Flughafen in Pudong im Beisein von 
Bundeskanzler Gerhard Schröder; in Beijing trifft Schröder 
u.a. mit dem chinesischen Ministerpräsidenten Zhu Rongji, 
dem noch amtierenden Staatspräsidenten Jiang Zemin  
und dessen designierten Nachfolger Hu Jintao zusammen

Dez. 2003 Fünfter offizieller Besuch des deutschen Bundeskanzlers 
Gerhard Schröder in China

Nov. 2004 Chinesisch-Deutsches Symposium zur Sicherheitspolitik  
in Beijing

Dez. 2004 Im Rahmen eines dreitägigen Arbeitsbesuch von Bundes-
kanzler  Schröder in Beijing und Nordostchina verständigt 
sich Bundesinnenminister Otto Schily mit seinem chine-
sischen Amtskollegen Zhou Yongkang über einen Ausbau 
bei der Zusammenarbeit in der Terrorbekämpfung

Nov. 2005 Besuch des chinesischen Staats- und Parteichefs Hu Jintao 
in der Bundesrepublik; Hu wirbt bei der designierten 
Bundeskanzlerin Angela Merkel für eine Aufhebung des 
1989 gegen China verhängten Waffenembargos und trifft 
ferner Bundespräsident Horst Köhler

Mai 2006 Bundeskanzlerin Angela Merkel besucht die VR China

Bearbeitet von Uwe Kotzel
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Shanghai – Statistische Daten 
bearbeitet von Uwe Kotzel

Name Shanghai (上海), Abk. Hu (沪)

Verwaltungstyp Regierungsunmittelbare Stadt

Fläche 6.340,5 km2

Gliederung auf Kreisebene 18 Stadtbezirke, 1 Kreis

Gliederung auf Gemeindeebene 114 Großgemeinden, 103 Straßenviertel,  
3 Gemeinden

Offizielle Webseite www.shanghai.gov.cn

Bevölkerung (in Mio.)

1949 1957 1967 1979 1980 1985 1990 1995 2000 2001 2004 2005

Gesamtbevölkerung 7,8 10,1 11,96 11,32 11,46 12,17 13,37 14,15 16,74 17,42 17,78

Zensus 16,41 16,70

Bevölkerung mit  
städt. hukou*

5,01 6,9 11,06 11,32 11,47 12,17 12,83 13,01 13,22 13,27 13,52 13,60

Anm.: *städtischer hukou bezeichnet die Registrierung als städtischer Bürger.
Quellen: Zhongguo Tongji Nianjian, Beijing (versch. Jahrgänge); 
Shanghaishi Guomin Jingji He Shehui Fazhan Tongji Gongbao, 
www.stats.gov.cn (versch. Jahrgänge); STN 2002; www.sh.gov.cn.

Statistische Daten: Wirtschaft

1990 2000 2002 2003

Erwerbstätige (in Mio.) 7,88 7,45 7,92 8,13

Bruttoproduktionswert, BPW  
(Mrd. Yuan)

75,65 455,1 540,9 625,1

BPW pro Kopf (Einw.  
mit städt. hukou) (Yuan) 

5.910 34.547 40.646 46.718

Wert des Exports (Mrd. US$) 5,23 25,35 32,06 48,48

Quelle: www.sh.gov.cn.



161Anhang

 
Statistische Daten: Bildung

1990 2000 2002 2003

Anzahl der Hochschulen 50 37 50 57

Immatrikulierte an Hochschulen 121.300 226.800 331.600 378.500

Forschungsstudenten 9.568 30.614 48.896 59.090

Wichtige wissenschaftliche 
Ergebnisse *

2.092 1.102 1.418 1.508

Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung (Mrd. Yuan)

1,0 7,7 10,2 12,9

Schüler an mittleren Fachschulen 61.700 118.900 126.600 136.900

Schüler an allgemeinen 
Mittelschulen

483.100 795.400 789.700 754.700

Schüler an Grundschulen (Mio.) 1,10 0,79 0,67 0,65

Anm.: * Siehe dazu den Beitrag von Frau Fei in diesem Band.
Quelle: www.sh.gov.cn.

Statistische Daten: Wohnen und Gesundheit

1990 2000 2002 2003

Wohnfläche pro Einwohner (m2) 6,6 11,8 13,1 13,8

Durchschnittslohn pro Arbeiter und 
Angestellten (Yuan)

2.917 15.420 19.473 22.160

Öffentliche Grünfläche pro Bürger 
(m2)

1,0 4,6 7,8 9,1

Krankenhäuser 462 459 436 452

Krankenhausbetten 62.100 73.100 81.300 81.100

Quelle: www.sh.gov.cn.
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Liu Jen-Kai

Verwaltung in Shanghai
Personelle Besetzung wichtiger 
Führungspositionen von Shanghai
(Stand: März 2006) 

Abkürzungen

KJV  =  Kommunistischer Jugendverband 
Chinas 

KPCh =  Kommunistische Partei Chinas 
NVK  = Nationaler Volkskongress 
PBM  =  Mitglied des Politbüros des ZK  

der KPCh 
PKCV =  Politische Konsultativkonferenz  

des chinesischen Volkes
VBA  = Volksbefreiungsarmee
ZK  = Zentralkomitee
ZKK  = Kandidat des ZK der KPCh 
ZKM  = Mitglied des ZK der KPCh 

KPCh-Komitee der Stadt Shanghai,  
Ständiger Ausschuss

Sekretär: Chen Liangyu (PBM) 
Stellvertretende Sekretäre:  

Han Zheng (ZKM) 
Liu Yungeng (ZKK) 
Luo Shiqian  
Wang Anshun  
Yin Yicui (w) 

Generalsekretär:  
Fan Deguan

Weitere Mitglieder: 
Du Jiahao 
Fan Deguan 
Feng Guoqin 
Jiang Sixian 
Shen Hongguang 
Wang Wenhui 
Wang Zhongwei 
Wu Zhiming 
Zhou Yupeng

Wichtige Abteilungen  
des Parteikomitees  
der Stadt Shanghai  
und ihre Leiter 

Organisationsabteilung 
Direktor: Jiang Sixian

Propagandaabteilung 
Direktor: Wang Zhongwei

Einheitsfrontabteilung 
Direktor: Shen Hongguang

Kommission für Politik und Recht 
Sekretär: Wu Zhiming

Kommission für die umfassende Regelung  
der sozialen Sicherheit 
Vorsitzender: Liu Yungeng 

Parteischule 
Präsident: Wang Anshun

Chefredakteur der Tageszeitung Befreiung  
u. Parteisekretär: Yin Minghua

Arbeitskomitee für Bau-  
und Verkehrswesen 
Sekretär: Chen Shijie

Arbeitskomitee für Bildungswesen 
Sekretär: Li Xuanhai 

Arbeitskomitee für Finanzen 
Sekretär: Wu Ming

Arbeitskomitee  
für Informationisierung 
Sekretär: Fan Xiping

Arbeitskomitee für Kooperation  
und Austausch 
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Sekretär: Lin Xiang
Arbeitskomitee für Soziales 

Sekretär: Xu Deming
Komitee für die Kontrolle und Verwaltung 

staatlicher Vermögenswerte 
Sekretär: Jiang Sixian

Arbeitsk omitee für Wirtschaft 
Sekretär: Pan Zhichun

Arbeitskomitee für Wissenschaft  
und Technik 
Sekretär: Li Mingjun

Umfassendes Arbeitskomitee 
Sekretär: Zhao Xiaoding

Disziplinkontrollkommission  
des Stadtparteikomitees 
Sekretär: Luo Shiqian 

Volksregierung der Stadt Shanghai

Bürgermeister:  
Han Zheng (ZKM) 

Stellvertretende Bürgermeister: 
Feng Guoqin  
Hu Yanzhao  
Tang Dengjie  
Yan Junqi (w)  
Yang Xiaodu  
Yang Xiong  
Zhou Taitong  
Zhou Yupeng (geschäftsführend) 

Generalsekretär:  
Yang Dinghua

Wichtige Behörden der Shanghaier  
Volksregierung und ihre Leiter 

Nach dem 2003 vom ZK der KPCh und  
dem Staatsrat genehmigten ersten lokalen 
Organisations-Reformplan umfasst die  
Shanghaier Volksregierung 45 Behörden.

I.  HAUPTBÜRO DER SHANGHAIER  
VOLKSREGIERUNG 
Direktor: Shen Ximing

II.  REGIERUNGSORGANE
Entwicklungs- und Reformkommission 

Vorsitzender: Jiang Yingshi
Wirtschaftskommission 

Vorsitzender: Xu Jianguo
Bildungskommission 

Vorsitzender: N. N. 
Kommission für Wissenschaft  

und Technik 

Vorsitzender: Li Yiping
Amt für ethnische und religiöse  

Angelegenheiten 
Direktor: Zhou Fuchang

Amt für öffentliche Sicherheit 
Direktor: Wu Zhiming 

Kommission für Verwaltungskontrolle 
Vorsitzender: Li Mei

Amt für Zivilverwaltung 
Direktor: Xu Lin

Amt für Justizwesen 
Direktor: Miao Xiaobao

Finanzamt (Lokales Steueramt) 
Direktorin: Liu Hongwei (w)

Amt für Personalwesen 
Direktor: Ding Xuexiang 

Amt für Arbeit und soziale Sicherheit 
Direktor: Zhu Junyi

Bau- und Verkehrskommission 
Vorsitzender: Xiong Jianping

Landwirtschaftskommission 
Vorsitzender: Yuan Yixing

Kommission für Außenhandel  
und -wirtschaft 
Vorsitzender: Zhou Bo

Verwaltung von Kultur, Rundfunk,  
Film und Fernsehen 
Direktor: Mu Duanzheng

Amt für Gesundheitswesen 
Direktor: Chen Zhirong

Amt für Wasserwirtschaft 
Direktor: Zhang Jiayi

Kommission für Bevölkerung  
und Familienplanung 
Vorsitzende: Xie Lingli (w)

Rechnungsamt 
Direktorin: Ge Ailing (w) 

Büro der Shanghaier Volksregierung  
für auswärtige Angelegenheiten 
Direktor: Yang Guoqiang

III. ORGANISATIONEN, DIE DIREKT DER 
STADT SHANGHAI UNTERSTELLT SIND

Umweltschutzamt 
Direktorin: Xu Zuxin (w)

Statistikamt 
Direktor: Pan Jianxin

Verwaltungsamt für Industrie und Handel 
Direktor: Fang Huiping

Amt für Qualitäts- und Technologie- 
kontrolle 
Direktor: Qian Zhongqiu

Verwaltungsamt für Lebens- und  
Arzneimittel 
Direktor: Wang Longxing

Verwaltungsamt für Touristik 
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Direktor: Dao Shuming
Amt für Presse- und Publikationswesen  

(Copyright-Amt) 
Direktor: Sun Yong 

Amt für Körperkultur 
Direktor: Yu Chen

Amt für geistige Eigentumsrechte 
Direktor: Chen Zhixing

Verwaltungsamt für Stadtplanung 
Direktor: Mao Jialiang

Verwaltungsamt für Wohnungsbau  
und Bodenressourcen 
Direktor: Feng Jingming

Verwaltungsamt für städtischen Verkehr 
Direktor: Bian Baiping

Verwaltungsamt für Angelegenheiten  
der Regierungsorgane 
Direktor: Chen Zhaofeng

Kommission für Informationisierung 
Vorsitzender: Fu Wenbiao 

Büro für Zivilverteidigung 
Direktor: Liu Nanshan

Büro der Shanghaier Volksregierung  
für Kooperation und Austausch 
Direktor: Lin Xiang

Büro für Angelegenheiten  
der Auslandschinesen unter  
der Shanghaier Volksregierung 
Direktor: Cui Minghua 

Büro der Shanghaier Volksregierung  
für das Rechtssystem 
Direktor: Xu Qiang

Forschungsabteilung der Shanghaier  
Volksregierung 
Direktor: Zhou Wei

Büro für Finanzdienstleistungen 
Direktor: Ji Xiaohui

Hafenverwaltung 
Direktor: Xu Peixing

Verwaltungsamt für die Überwachung  
der Produktionssicherheit 
Direktor: Xie Liming

Forschungszentrum für Entwicklung  
der Shanghaier Volksregierung 
Direktor: Wang Zhan 

IV. SONDERORGANISATION
Shanghaier Kommission für die Kontrolle 

und Verwaltung staatlicher  
Vermögenswerte 
Vorsitzender: Ling Baoheng

V. ORGANISATIONEN UNTER  
DER STADT SHANGHAI

Getreideamt 
Direktor: Chen Haigang 

Verwaltungsamt für öffentliche Bauten 
Direktor: Huang Rong

Verwaltungsamt für Begrünung  
(Amt für Forstwirtschaft) 
Direktor: Ma Yun‘an

Verwaltungsamt für Stadtbild  
und Umwelthygiene 
Direktor: Xu Chuanyang

Amt für Krankenversicherung 
Direktor: Zhou Haiyang 

Amt für das Gesundheitswesen der Kader 
Direktor: Han Weijun 

Verwaltungsamt für soziale Organisationen 
(NGOs) 
Direktor: Fang Guoping

VI. WEITERE ORGANE DER SHANGHAIER  
VOLKSREGIERUNG

Beraterbüro der Volksregierung: 
Direktor: Bai Tongshuo

Informationsbüro der Volksregierung: 
Direktor: Song Chao

Büro für Forschung, Technologie und Indus-
trie der Landesverteidigung 
Direktor: Xu Jianguo

Büro für Taiwan-Angelegenheiten 
Direktor: Yang Jianrong 

Amt für soziale Dienste 
Direktor: Xu Deming 

Städtische Beschaffungskommission 
Vorsitzender: Liu Hongwei

Amt für Stadtverwaltung und administrative 
Strafverfolgung 
Direktor: Xu Chuanyang

Verwaltungsamt für Gefängnisse 
Direktor: Qiao Yesheng

Verwaltungsamt für Erziehung durch  
körperliche Arbeit 
Direktor: Zhang Rongxi

Regierungen und Parteikomitees  
der 18 Bezirke und des einen Kreises  
der Stadt Shanghai 

Leiter des Neuen Bezirks Pudong: Zhang Xuebing 
Parteisekretär: Du Jiahao

Leiter des Bezirks Xuhui: Sun Chao  
Parteisekretär: Mao Minggui

Leiter des Bezirks Zhabei: Yin Hong  
Parteisekretär: Yao Haitong

Bürgermeister des Bezirks Huangpu: Jiang Yaxin 
Parteisekretär: Qian Jinglin

Bürgermeister des Bezirks Jing‘an: Zhang Renliang  
Parteisekretär: Chen Zhenhong

Bürgermeister des Bezirks Jiading: Jin Jianzhong  
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Parteisekretär: Chen Xianguo
Bürgermeister des Bezirks Changning:  

Chen Chaoxian  
Parteisekretär: Xue Chao 

Bürgermeister des Bezirks Hongkou: Yu Beihua  
Parteisekretär: Sun Weiguo

Bürgermeister des Bezirks Baoshan: Lü Minyuan 
Parteisekretär: Xue Quanrong

Bürgermeister des Bezirks Putuo: Hu Bingzhong  
Parteisekretär: Zhou Guoxiong

Bürgermeister des Bezirks Yangpu: Jiang Zhuoqing  
Parteisekretär: Chen Anjie

Bürgermeister des Bezirks Luwan: Sha Hailin  
Parteisekretär: He Weiguo

Bürgermeister des Bezirks Minhang: Chen Jing  
Parteisekretär: Huang Furong

Leiter des Bezirks Songjiang: Sun Jianping 
Parteisekretär: Yang Guoxiong

Vorsteher des Kreises Chongming: Sun Lei 
Parteisekretär: Gong Deqing

Leiter des Bezirks Nanhui: Zhang Jianchen  
Parteisekretär: Dai Haibo

Leiter des Bezirks Jinshan: Hao Tiechuan  
Parteisekretär: Li Yuyi

Leiter des Bezirks Fengxian: Shen Huiqi  
Parteisekretär: Zhang Liping

Leiter des Bezirks Qingpu: Jiang Yao 
Parteisekretär: Chao Weilin

Volkskongress 
der Stadt Shanghai 

Vorsitzender:  
Gong Xueping

Stellvertretende Vorsitzende: 
Bao Xinbao 
Chan Hao 
Hu Wei 
Li Wuwei 
Liu Lunxian 
Ren Wenyan (w) 
Wang Peisheng 
Zhang Shengkun 
Zhou Muyao 
Zhu Xiaoming

Generalsekretär:  
Sun Yunshi

Politische Konsultativkonferenz des chinesi-
schen Volkes der Stadt Shanghai

Vorsitzender: Jiang Yiren 

Weitere Institutionen 

Volksstaatsanwaltschaft der Stadt Shanghai 
Oberster Staatsanwalt: Wu Guangyu

Oberster Volksgerichtshof  
der Stadt Shanghai

Präsident: Teng Yilong 
Militärbezirk/Garnison Shanghai  

der Volksbefreiungsarmee  
Kommandeur: Jiang Qinhong  
Politkommissar: Dai Changyou 
Stabschef: Wang Ning 
Erster Sekretär des Parteikomitees:  
Chen Liangyu (PBM) 

Bewaffnete Volkspolizei der Stadt Shanghai 
Kommandeur: Xin Jude  
Erster Politkommissar: Lu Jinping 

Kommunistischer Jugendverband der Stadt 
Shanghai 
Sekretär: Ma Chunlei

Gewerkschaftsverband der Stadt Shanghai 
Vorsitzender: Chen Hao

Frauenverband der Stadt Shanghai 
Vorsitzende: Meng Yankun (w)

Akademie der Wissenschaften  
der Stadt Shanghai 
Präsident: Jiang Mianheng

Akademie der Sozialwissenschaften  
der Stadt Shanghai 
Präsident: Wang Ronghua

Universität Shanghai 
Präsident: Qian Weichang

Fudan-Universität Shanghai 
Präsident: Wang Shenghong

Jiaotong-Universität Shanghai 
Präsident: Xie Shengwu

Tongji-Universität Shanghai 
Präsident: Wan Gang

Tageszeitung Wen Hui Bao 
Chefredakteur: Wu Zhenbiao
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Shanghaier Führungspersonen

Abkürzungen:

KJV  = Kommunistischer Jugendverband Chinas 
KPCh = Kommunistische Partei Chinas 
NVK  = Nationaler Volkskongress 
PBM  = Mitglied des Politbüros des ZK der KPCh 
PKCV = Politische Konsultativkonferenz des chinesischen Volkes
VBA  = Volksbefreiungsarmee
ZK  = Zentralkomitee
ZKK  = Kandidat des ZK der KPCh 
ZKM  = Mitglied des ZK der KPCh 

Kurzportraits der wichtigsten 
Shanghaier Führungspersönlichkeiten 

Chen Liangyu, Parteisekretär von Shanghai 
Chen Liangyu wurde im Oktober 2002 als Nachfolger von Huang Ju zum Par-
teisekretär von Shanghai ernannt. Er ist auch Erster Sekretär des Parteikomitees der 
Garnison Shanghai. Chen gehört dem Politbüro des ZK der KPCh an. 
Chen Liangyu, geboren im Oktober 1946, stammt aus der Stadt Ningbo in der 
Provinz Zhejiang. 1968 beendete er sein Studium des Bauwesens am Institut 
für Logistik und Maschinenbau der VBA. Er ist Ingenieur. Im April 1980 trat 
er in die KPCh ein. Er hatte später folgende Posten inne: stellvertretender Di-
rektor der Shanghaier Maschinenfabrik Pengpu und stellvertretender Sekre-
tär des Parteikomitees der Shanghaier Firma für Metallurgie- und Bergbau-
maschinen (1983 – 1984), Sekretär des Parteikomitees der Shanghaier Firma 
für elektrische Haushaltsgeräte (1984 – 1985), stellvertretender Leiter und 
Leiter des Büros für Kader im Ruhestand des Stadtparteikomitees (1985 –  
1987), stellvertretender Sekretär des Parteikomitees des Bezirks Huangpu 
und Leiter des Bezirks Huangpu (1987 – 1992), stellvertretender Generalsek-
retär des Shanghaier Parteikomitees (1992). Im Oktober 1992 wurde Chen Li-
angyu zum stellvertretenden Parteisekretär von Shanghai ernannt. Von Ok-
tober 1996 bis Dezember 2001 war er stellvertretender Bürgermeister, im De-
zember 2001 wurde er zum amtierenden Bürgermeister ernannt und im Feb-
ruar 2002 zum Bürgermeister gewählt. Dieses Amt hatte er bis Februar 2003 
inne. Im November 2002 wurde er auf der 1. Plenartagung des XVI. ZK zum 
Mitglied des Politbüros der KPCh gewählt. Chen ist Erster stellvertretender 
Vorsitzender des Organisationskomitees für die China 2010 Shanghai World 
Expo und Vorsitzender des Exekutivkomitees der Shanghai World Expo. 
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Han Zheng, Bürgermeister und  
stellvertretender Parteisekretär von Shanghai 
Han Zheng wurde im Februar 2003 zum Bürgermeister von Shanghai gewählt. Er 
ist der jüngste Bürgermeister, den die Stadt seit 1949 hat. Seit Mai 2002 ist er auch 
stellvertretender Parteisekretär von Shanghai. Ferner ist er Vorsitzender des Shang-
haier Komitees für Produktionssicherheit (seit Februar 2005). 
Han Zheng, geboren im April 1954, stammt aus Cixi in der Provinz Zhejiang. 
Im Mai 1979 trat er in die Partei ein. 1994 schloss er sein Studium an der Päd-
agogischen Hochschule Huadong ab. Er ist Magister der Wirtschaftswissen-
schaften. Han bekleidete folgende Posten: Sekretär des KJV-Komitees des 
Städtischen Amts für chemische Industrie, stellvertretender Parteisekretär 
der Fachhochschule für chemische Industrie der Stadt Shanghai, Parteisekre-
tär und stellvertretender Direktor der Shanghaier Fabrik Nr.6 für Gummi-
schuhe, Parteisekretär und stellvertretender Direktor der Gummifabrik Da 
Zhonghua, Sekretär des Shanghaier KJV-Komitees, Leiter des Bezirks Luwan, 
stellvertretender Generalsekretär der Shanghaier Regierung, Vorsitzender 
der Städtischen Planungskommission (August 1995). Im Dezember 1997 
wurde er Mitglied des Ständigen Ausschusses des Stadtparteikomitees. Han 
wurde im Februar 1998 zum stellvertretenden Bürgermeister gewählt. Han 
ist Mitglied des XVI. ZK der KPCh.

Liu Yungeng, stellvertretender Parteisekretär 
Liu Yungeng wurde im April 2000 zum stellvertretenden Parteisekretär der Stadt 
ernannt. Er ist zugleich Vorsitzender der Kommission für die umfassende Regelung 
der sozialen Sicherheit. 
Liu, geboren im Juli 1947, stammt aus Zhoushan in der Provinz Zhejiang. Im 
März 1973 trat er in die Partei ein. Er bekleidete u. a. folgende Posten: stellver-
tretender Direktor der Propagandaabteilung des Shanghaier KJV-Komitees, 
Leiter der Shanghaier Strafanstalten, stellvertretender Direktor des Justiz-
amts und Direktor des Amts für Umerziehung durch Arbeit der Stadt Shang-
hai, stellvertretender Generalsekretär des Parteikomitees und der Regierung 
von Shanghai, Direktor des Büros für Anliegen der Bevölkerung, Direktor 
des Shanghaier Amts für öffentliche Sicherheit, Mitglied des Ständigen Aus-
schusses des Shanghaier Parteikomitees und Sekretär seiner Kommission für 
Politik und Recht. Liu ist Kandidat des XVI. ZK der KPCh.

Luo Shiqian, stellvertretender Parteisekretär 
Luo Shiqian wurde im April 2001 zum stellvertretenden Parteisekretär der Stadt er-
nannt. Er ist zugleich Sekretär der Disziplinkontrollkommission des Stadtparteiko-
mitees (seit Mai 2002). 
Luo, geboren im März 1943, stammt aus dem Kreis Wangjiang in der Provinz 
Anhui. Im Dezember 1973 trat er in die Partei ein. Luo ist Ingenieur. Er war 
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u. a. stellvertretender Leiter des Büros für Unternehmensverwaltung des 
Amts für Instrume nte und Messgeräte der Stadt Shanghai, stellvertretender 
Parteisekretär dieses Amts, Parteisekretär der Städtischen Kommission für 
Außenhandel und -wirtschaft, Direktor der Organisationsabteilung des 
Shanghaier Parteikomitees (1991 – 2001). Im Dezember 1992 wurde Luo Mit-
glied des Ständigen Ausschusses des Stadtparteikomitees.

Wang Anshun, stellvertretender Parteisekretär 
Wang Anshun wurde im April 2003 zum stellvertretenden Parteisekretär der Stadt 
ernannt. Er ist zugleich Direktor der Shanghaier Parteischule (seit Juni 2003). 
Wang, geboren im Dezember 1957, stammt aus dem Kreis Hui in der Provinz 
Henan. Im März 1984 trat er in die Partei ein. Er war u. a. stellvertretender Di-
rektor der Geologie-Ämter für Erdöllagerstätten Nordchinas und für Erdölla-
ger in der See, Direktor des Geologie-Amts für Erdöllager Nordostchinas, Lei-
ter des Personalamts unter dem Ministerium für Geologie und Bodenschätze, 
Leiter des Personal- und Bildungsamts unter dem Ministerium für Boden 
und natürliche Ressourcen. Im Juli 1999 wurde er Mitglied des Ständigen 
Ausschusses und Direktor der Organisationsabteilung des Parteikomitees 
der Provinz Gansu, im September 2001 Mitglied des Ständigen Ausschusses 
des Shanghaier Parteikomitees. 

Yin Yicui, stellvertretende Parteisekretärin 
Yin Yicui wurde imMai 2002 zur stellvertretenden Parteisekretärin der Stadt 
gewählt. 
Yin, geboren im Januar 1955, stammt aus dem Kreis Cangnan in der Provinz 
Zhejiang. Im Juni 1973 trat sie in die Partei ein. Sie hat einen Magister in 
Rechtswissenschaft. Yin war u. a. stellvertretende Parteisekretärin der Hua-
dong Normal University in Shanghai, stellvertretende Parteisekretärin und 
Vizeleiterin des Bezirks Jing‘an, stellvertretende Vorsitzende der Städtischen 
Bildungskommission und stellvertretende Generalsekretärin der Shang-
haier Regierung. Im November 2000 wurde sie Mitglied des Ständigen Aus-
schusses des Stadtparteikomitees und Direktorin ihrer Propagandaabteilung 
(bis Mai 2002). Yin Yicui ist Kandidatin des XVI. ZK der KPCh.

Feng Guoqin, stellvertretender Bürgermeister 
Feng Guoqin wurde im Oktober 1996 zum stellvertretenden Bürgermeister von 
Shanghai gewählt. Er ist zugleich Mitglied des Ständigen Ausschusses des Stadtpar-
teikomitees (seit Mai 2002). Feng ist zuständig für Verwaltungskontrolle, staatliche 
Vermögenswerte, Personal, die Verwaltungsakademie, Koordinierung (mit anderen 
Teilen des Landes), Volksbewaffnung, Archive, Vorschläge und Eingaben. 
Feng Guoqin wurde im September 1948 in Shanghai geboren. Im September 
1972 trat er in die Partei ein. Feng hat während seiner Amtszeit an der ZK-
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Parteischule studiert. Er bekleidete u. a. folgende Posten: Parteisekretär des 
Shanghaier Kreises Fengxian, Parteisekretär des Kreises Jiading, stellvertreten-
der Generalsekretär des Parteikomitees und der Volksregierung von Shang-
hai, Generalsekretär der Shanghaier Volksregierung und Direktor ihres Haupt-
büros, Parteisekretär des Komitees für die Arbeit der Organe auf Stadtebene 
und des Komitees für die Arbeit in den Vororten. Im Mai 2002 wurde er zum 
Mitglied des Ständigen Ausschusses des Stadtparteikomitees gewählt.

Hu Yanzhao, stellvertretender Bürgermeister 
Hu Yanzhao wurde im Mai 2004 zum stellvertretenden Bürgermeister von Shang-
hai ernannt. Er ist zuständig für Industrie, Handel, Tourismus, Landwirtschaft, 
Elektrizitätserzeugung und Produktionssicherheit. 
Hu Yanzhao, geboren im April 1951, stammt aus Shaoxing in der Provinz 
Zhejiang. Im November 1973 trat er in die Partei ein. Hu hat die Abendschule 
der Shanghaier Universität für Finanzen und Wirtschaft absolviert und ist 
Statistiker. Er hat zunächst im Shanghaier Statistikamt gearbeitet. Von 1993 
bis 1995 war er als Ökonom bei der Shanghaier Kommission für Entwick-
lungsplanung tätig. Zwischen 2001 und 2003 war er Leiter des Bezirks Putuo. 
Im Januar 2003 wurde er zum stellvertretenden Generalsekretär des Shang-
haier Parteikomitees und zum Präsidenten des Forschungsbüros der Stadt 
Shanghai ernannt.

Tang Dengjie, stellvertretender Bürgermeister 
Tang Dengjie wurde im Februar 2003 mit 38 Jahren zum stellvertretenden Bürger-
meister von Shanghai gewählt. Er ist zuständig für auswärtige Angelegenheiten, 
Tourismus, die Angelegenheiten von Hongkong, Macau und Taiwan, Nationalitä-
ten- und Religionsangelegenheiten und die Angelegenheiten der Auslandschinesen. 
Tang Dengjie, geboren im Juni 1964, stammt aus Jianhu in der Provinz Ji-
angsu. Er hat einen MBA (Master in Business Administration) und ist Ingeni-
eur. Tang machte im Juli 1986 an der Tongji-Universität seinen Abschluss. 
Danach war er Leiter der Unterabteilung Produktionskontrolle und Direktor 
der Sektion für Wirtschaftsingenieurwesen der Abteilung für Produktions-
planung der Shanghaier Volkswagen GmbH, stellvertretender Direktor der 
Abteilung für Planung und Entwicklung der Shanghai Automotive Industry 
General Co., Generaldirektor der Shanghai ZF Steering Co. Ltd., Vizepräsi-
dent der Shanghai Automotive Industry General Co. (Group), stellvertreten-
der Parteisekretär und Präsident der Shanghai Electrical General Co. (Group), 
stellvertretender Sekretär des Shanghaier Parteikomitees für Industriearbeit 
und Vorsitzender der Shanghaier Wirtschaftskommission.

Yan Junqi, stellvertretende Bürgermeisterin 
Yan Junqi wurde im Mai 2001 zur stellvertretenden Bürgermeisterin von Shanghai 
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ernannt. Sie ist zuständig für Wissenschaft und Technologie, Bildung, intellektuelles 
Eigentum, Kultur und Geschichte, Frauen und Kinder. 
Yan Junqi, geboren im August 1946, stammt aus Wuxian in der Provinz Ji-
angsu. Im Februar 1988 trat sie in die Partei ein. Sie ist Professorin und hat 
1986 von der Technical University of Denmark in Lyngby die Doktorwürde 
erhalten. Yan arbeitete in einer Mine unter dem Eisenerzamt der Stadt Xuz-
hou in der Provinz Jiangsu, war Professorin an der Shanghaier Tongji-Univer-
sität, Assistentin des Präsidenten der Universität und Direktorin des Insti-
tuts für Maschinenbau. Von April 2000 bis Mai 2001 war sie stellvertretende 
Direktorin des Shanghaier Amts für Informationisierung. Yan ist stellvertre-
tende Vorsitzende des Shanghaier Komitees der China Association for Pro-
moting Democracy (eine der acht »demokratischen Parteien«) und Mitglied 
im X. Landeskomitee der PKCV. 

Yang Xiaodu, stellvertretender Bürgermeister 
Yang Xiaodu wurde im Mai 2001 zum stellvertretenden Bürgermeister von Shang-
hai ernannt. Er ist zuständig für Gesundheit, Familienplanung, Kultur, Radio, Film 
und Fernsehen, Sport.
Yang Xiaodu, geboren im Oktober 1953, stammt aus Shanghai. Im September 
1973 trat er in die Partei ein. 1976 ging er nach Tibet, wo er u. a. als Direktor 
des Finanzamts der Autonomen Region tätig war. Von Mai 1988 bis Mai 2001 
war er stellvertretender Vorsitzender der Volksregierung der Autonomen Re-
gion Tibet.

Yang Xiong, stellvertretender Bürgermeister 
Yang Xiong wurde im Februar 2003 zum stellvertretenden Bürgermeister von 
Shanghai gewählt. Er ist zuständig für Städtebau, Grundstücksentwicklung, Was-
serkonservierung, Städtebild, Umwelt und Hygiene, Landschaftsgestaltung (ein-
schließlich Forstwirtschaft), Zivilverteidigung (bei Feuer, Überschwemmungen, Tai-
funen und Erdbeben) und Verkehrssicherheit. 
Yang Xiong, geboren im November 1953, stammt aus Hangzhou in der Pro-
vinz Zhejiang. Er erwarb im Juli 1985 einen Magister in Ökonomie vom Post-
graduierten-Institut der Chinesischen Akademie der Sozialwissenschaften. 
Er war stellvertretender Sektionsleiter des Shanghaier Wirtschaftsfor-
schungszentrums, Vizedirektor der Abteilung für umfassende Information 
der Shanghai Shishi Co., Direktor der Sektion für langfristige Planung der 
Shanghaier Kommission für Entwicklungsplanung, Assistent des Direktors 
dieser Kommission, Direktor der Sektion für Investitionsplanung der Kom-
mission, stellvertretender Direktor der Shanghaier Kommission für Ent-
wicklungsplanung, Generaldirektor der Shanghai Lianhe Investment Co. 
und Vorsitzender von Shanghai Airlines. Von Februar 2001 bis Februar 2003 
war er stellvertretender Generalsekretär der Shanghaier Volksregierung.
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Zhou Taitong, stellvertretender Bürgermeister 
Zhou Taitong wurde im Februar 2003 zum stellvertretenden Bürgermeister von 
Shanghai gewählt. Er ist zuständig für Arbeit und soziale Sicherheit, Krankenversi-
cherung, Verwaltung von Industrie und Handel, Qualitäts- und technische Kon-
trolle, Lebens- und Arzneimittelverwaltung, Zivil- und Bezirksangelegenheiten, Be-
schwerden und soziale Stabilität. 
Zhou Taitong, geboren im Dezember 1952, stammt aus dem Kreis Yongchun 
in der Provinz Fujian. Er hat an der Shanghaier Universität für Finanzen und 
Wirtschaft studiert und ist Ökonom. Zhou war Direktor der Tobacco and Li-
quor Co. des Bezirks Huangpu, Leiter des Bezirksamts für Finanzen und Han-
del, Direktor der Wirtschaftskommission von Huangpu, stellvertretender 
Direktor der Bezirkskommission für ausländische Investitionen, stellvertre-
tender Parteisekretär von Huangpu, Leiter des Bezirks und stellvertretender 
Vorsitzender der Städtischen Kommission für wirtschaftliche Strukturrefor-
men, stellvertretender Generalsekretär der Shanghaier Volksregierung und 
Vorsitzender der Kommission für wirtschaftliche Strukturreformen.

Zhou Yupeng, stellvertretender Bürgermeister 
Zhou Yupeng wurde im Februar 1998 zum stellvertretenden Bürgermeister von 
Shanghai gewählt. Er ist zuständig für Entwicklungsplanung, Statistik, Preise, Sys-
temerneuerung, Außenhandel, ausländische Investitionen, Energiereserven und das 
Büro für Entwicklungsforschung. 
Zhou Yupeng, geboren im Juni 1947, stammt aus Jiangyin in der Provinz Ji-
angsu. Er gehört der Hui-Nationalität an. Im August 1975 trat er in die Partei 
ein. 1986 graduierte er an der Shanghaier Fernsehuniversität. 1995 absol-
vierte er ein einjähriges Ausbildungsprogramm für Verwaltung an der Busi-
ness School der New York University. Zhou bekleidete in Shanghai u. a. fol-
gende Posten: Direktor des Arbeitsamts des Bezirks Luwan, Mitglied des Stän-
digen Ausschusses des Parteikomitees von Luwan und Direktor seiner Orga-
nisationsabteilung, Leiter und stellvertretender Parteisekretär von Luwan, 
Generalsekretär des Shanghaier Parteikomitees (1992 – 1994), Parteisekretär 
des Arbeitskomitees des Neuen Bezirks Pudong (1997 – 2002) und Vorsitzen-
der der Verwaltungskommission für Pudong. Im Mai 2002 wurde Zhou Mit-
glied des Ständigen Ausschusses des Stadtparteikomitees. 

Gong Xueping, Vorsitzender des Shanghaier Volkskongresses 
Gong Xueping wurde im Februar 2003 zum Vorsitzenden des Ständigen Ausschus-
ses des Shanghaier Volkskongresses gewählt. 
Gong, geboren im März 1942, stammt aus Nanjing in der Provinz Jiangsu. Im 
November 1965 trat er in die KPCh ein. 1967 bestand er die Abschlussprü-
fung im Fach Journalismus an der Fudan-Universität. Von 1969 bis 1974 war 
er im Propagandabereich der VBA tätig. Später hatte er u. a. folgende Posten 
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inne: Programmredakteur des Shanghaier Fernsehens, stellvertretender Di-
rektor der Nachrichtenabteilung des Shanghaier Fernsehens, Direktor des 
Shanghaier Amts für Rundfunk und Fernsehen, Chefredakteur und Direktor 
des Shanghaier Fernsehens, stellvertretender Direktor der Propagandaabtei-
lung des Shanghaier Parteikomitees, Vizepräsident der Chinesischen Rund-
funk- und Fernsehgesellschaft und stellvertretender Generalsekretär der 
Shanghaier Volksregierung (1992 – 1993), Vorsitzender der Verwaltungs-
kommission für Kulturdenkmäler (1993 – 1998) und Vorsitzender des Ver-
waltungskomitees für Tourismus (1997 – 1998). Gong Xueping wurde im Fe-
bruar 1993 zum stellvertretenden Bürgermeister von Shanghai gewählt. Das 
Amt gab er auf, nachdem er im September 1997 zum stellvertretenden Part-
eisekretär der Stadt ernannt worden war (den Posten hatte er bis Mai 2002). 
Im Februar 2002 wurde er stellvertretender Vorsitzender des Ständigen Aus-
schusses des Shanghaier Volkskongresses. 

Jiang Yiren, Vorsitzender der Politischen Konsultativkonferenz  
des chinesischen Volkes der Stadt Shanghai 
Jiang Yiren wurde im Februar 2003 zum Vorsitzenden der PKCV der Stadt Shang-
hai gewählt. 
Jiang, geboren im Oktober 1942, stammt aus dem Kreis Jiading in der Provinz 
Jiangsu (der Kreis ist heute ein Shanghaier Bezirk). Im Dezember 1970 trat er 
in die KPCh ein. Jiang ist Ingenieur. 1967 bestand er die Abschlussprüfung 
im Fachbereich Dynamik der Beijinger Qinghua(Tsinghua)-Universität. Ji-
ang Yiren hatte u. a. folgende Posten inne: stellvertretender Direktor der 
Shanghaier Fabrik für Dieselmaschinen, stellvertretender Parteisekretär des 
1. Büros für Maschinenbau- und Elektronikindustrie von Shanghai, stellver-
tretender Parteisekretär des Komitees für Industriearbeit unter dem Stadt-
parteikomitee und Parteisekretär des 1. Büros für Maschinenbau- und Elek-
tronikindustrie von Shanghai, Vorsitzender der Städtischen Wirtschafts-
kommission und stellvertretender Generalsekretär der Shanghaier Volksre-
gierung (1992). Im Februar 1993 wurde Jiang zum stellvertretenden Bürger-
meister von Shanghai gewählt. Daneben hatte er die Posten des Parteisekre-
tärs des Komitees für Industriearbeit und des Parteisekretärs des Komitees 
für Außenwirtschaft und -handel inne. Von Dezember 1997 bis Mai 2002 war 
er Mitglied des Ständigen Ausschusses des Shanghaier Parteikomitees.
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Spitzenpolitiker in der Zentrale 
mit Shanghaier Hintergrund 

Durch den früheren ZK-Generalsekretär der KPCh Jiang Zemin, der vorher 
Parteisekretär und Bürgermeister von Shanghai gewesen war, wuchs in der 
Beijinger Zentrale der Einfluss Shanghaier Politiker, d. h. von Kadern, die ent-
weder in Shanghai geboren sind oder deren Lebensweg eng mit dieser Stadt 
verknüpft ist. Zu den herausragendsten Vertretern dieser »Shanghai-Frak-
tion« gehören der stellvertretende Staatspräsident Zeng Qinghong, der stell-
vertretende Ministerpräsident Huang Ju und der Vorsitzende des Ständigen 
Ausschusses des NVK Wu Bangguo; sie alle sind auch Mitglieder des Ständi-
gen Ausschusses des Politbüros des ZK der KPCh.

Wu Bangguo 
Wu Bangguo (Jahrgang 1941), Mitglied des Ständigen Ausschusses des Polit-
büros und Vorsitzender des Ständigen Ausschusses des NVK, ist die Nr. 2 in 
der Parteihierarchie hinter ZK-Generalsekretär und Staatspräsident Hu Jin-
tao und vor Ministerpräsident Wen Jiabao. Er lebte von 1967 bis 1994 in 
Shanghai. 1985 wurde er zum stellvertretenden Parteisekretär von Shanghai 
gewählt (Jiang Zemin war damals auch stellvertretender Parteisekretär und 
stieg später zum Ersten Sekretär und damit zum Vorgesetzten Wu Bangguos 
auf) und trat 1991 die Nachfolge von Zhu Rongji im Amt des Parteisekretärs 
von Shanghai an. Das Amt hatte er bis September 1994 inne.

Huang Ju 
Huang Ju (Jahrgang 1938), Mitglied des Ständigen Ausschusses des Politbü-
ros und stellvertretender Ministerpräsident, wurde 1985 zum stellvertreten-
den Parteisekretär von Shanghai gewählt. Ein Jahr später erfolgte seine Wahl 
zum stellvertretenden Bürgermeister der Stadt. Von April 1991 bis Februar 
1995 war er Bürgermeister von Shanghai. Im September 1994 wurde er (als 
Nachfolger von Wu Bangguo) zum Sekretär des Shanghaier Parteikomitees 
ernannt (bis Oktober 2004).

Zeng Qinghong 
Zeng Qinghong (Jahrgang 1939), stellvertretender Staatspräsident, Mitglied 
des Ständigen Ausschusses des Politbüros sowie Mitglied des ZK-Sekretariats 
und Direktor der ZK-Parteischule, war Direktor der Organisationsabteilung 
des Shanghaier Parteikomitees, bis er 1986 Generalsekretär und stellvertre-
tender Sekretär des Stadtparteikomitees wurde. Als Jiang Zemin im Juni 
1989 ZK-Generalsekretär wurde, nahm er Zeng Qinghong mit und machte 
ihn zu seiner rechten Hand.
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Xu Kuangdi
Xu Kuangdi (Jahrgang 1937), Präsident der Chinesischen Akademie für Inge-
nieurwesen, Präsident der China Federation of Industrial Economics (CFIE) 
und stellvertretender Vorsitzender des Nationalen Komitees der PKCV, war 
Bürgermeister und stellvertretender Parteisekretär von Shanghai. Im August 
1992 wurde er stellvertretender Bürgermeister von Shanghai. Im November 
1994 erfolgte seine Ernennung zum stellvertretenden Parteisekretär von 
Shanghai und im Februar 1995 zum Bürgermeister von Shanghai (bis Feb-
ruar 2003). Xu Kuangdi ist Mitglied des XVI. ZK der KPCh.
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